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Zusammenfassung  

Obwohl sich die Literatur meist mit männlichen Sexualstraftätern befasst, zeigen, unter 

anderen, Studien, dass auch Frauen Sexualdelikte begehen. Die vorliegende Bachelo-

rarbeit befasst sich mit weiblichen Sexualstraftätern und sexuellen Präferenzstörungen 

bei Frauen. Daraus ergeben sich folgende zwei Forschungsfragen: 1. Welche Sexu-

aldelikte werden durch Frauen begangen? und 2. Von welchen Paraphilien sind Frauen 

betroffen? Um diese Forschungsfragen zu beantworten, wurde als Methode ein Litera-

tur-Review gewählt und durchgeführt. Mittels Sichten von Datenbanken konnten insge-

samt acht Studien beschrieben und bewertet werden. Die wichtigsten Forschungser-

gebnisse haben ergeben, dass weibliche Sexualstraftäter eine heterogene Gruppe 

darstellen und sich mittels verschiedener Tathergänge vor allem an Kindern vergehen. 

Weiterhin konnte festgestellt werden, dass der Masochismus und der Voyeurismus 

vergleichsweise häufig bei Frauen vorkommen. In der Sozialen Arbeit ist es insofern 

von Bedeutung, zwischen männlichen und weiblichen Sexualstraftäterinnen zu unter-

scheiden. Aufgrund dieser Arbeit wird schließlich empfohlen, die Aufklärungsarbeit 

hinsichtlich Paraphilien zu erweiterten und zukünftige Forschung auch auf den Zu-

sammenhang zwischen Sexualdelinquenzen und Paraphilien zu lenken.  
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Abstract 

Although research literature deals predominantly with male sex offenders it has been 

established that women commit sex crimes too. The focus of this bachelor thesis deals 

with female sexual offenders and paraphilias in women. The purpose of this study was 

1. to uncover what kind of sex crimes women, commit and 2. which paraphilia women 

are affected by. A review of the available literature was used as the chosen method to 

answer the questions above. Through the systematic screening of databases eight 

studies were found and analyzed and included in this thesis. The most important re-

search results showed that female sex offenders are a heterogeneous group with dif-

ferent modus operandi and their victims are often children. It could also be determined 

that masochism as well as voyeurism are common in women. It is therefore important 

to distinguish between male and female sex offenders in the context of social work. 

Furthermore, educational work regarding paraphilia is to be expanded, and future re-

search could investigate the relationship between sexual delinquency and paraphilia. 
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Glossar  

Control:  Täter mit dem Tatmuster „Control“ haben kein Mitgefühl für ihre Opfer. Zum 

einen benutzen sie ihre Opfer zur sexuellen Befriedigung. Allerdings dient die Tat auch 

zur persönlichen Bereicherung, indem sie persönliche Gegenstände von ihren Opfern 

stehlen (Almond, McManus & Ward, 2014, S. 1282–1283). Der Täter sieht das Opfer 

als ein sexuelles Objekt. Vergleichen lässt sich dies mit der Kategorie „Victim as ob-

ject“ von Canter (1994), (Almond, McManus, Giles & Houston, 2017, S. 3844; Canter, 

1994, S. 249). Durch das Blockieren von Ein- und Ausgängen demonstrieren die Täter 

Macht und Kontrolle (Almond et al., 2014, S. 1286; Almond et al., 2017, S. 3844). Die 

Taten werden meist opportunistisch begangen, während der Täter berauscht ist. Sub-

stanzmissbrauch erhöht die Motivation und die Impulsivität einer Straftat (Almond et al., 

2017, S. 3844; Canter, Hughes & Kirby, 1998, 544,547). 

 

Hostility:  Das Tatverhalten “Hostility” zeichnet sich vor allem dadurch aus, dass Täter 

ihre Opfer als Ventil für ihre Wut und ihren Frust benutzen. Das Opfer erlebt eine Ent-

würdigung und physischen sowie verbalen Missbrauch (Almond et al., 2017, S. 3845; 

Canter et al., 1998, S. 546–547). Angewandte Gewalt und Verhalten, gehen meist über 

das hinaus, was Täter benötigen, um die Tat zu vollziehen. Der Missbrauch dient meist 

nicht der sexuellen Befriedigung, sondern der Darstellung von Dominanz und Wut (Al-

mond et al., 2017, S. 3845). 

 

Involvement:  Täter mit dem Tatverhalten „Involvement“ versuchen meist pseudo-

intime Beziehungen mit ihren Opfern aufzubauen (Almond et al., 2017, S. 3845; Can-

ter, 1994, S. 261–263). Die Kontrolle über andere ist für die Täter ein natürlicher Vor-

gang zwischen Menschen. Die meisten Opfer kennen die Täter bereits vor der Tat 

(Canter, 1994, S. 261–264).   

 

Victim as object:  Täter dieser Gruppe haben meist wenige bis keine Gefühle für das 

Opfer und sehen es daher als Objekt an. Normabweichende Sexualität dominiert meist 

die Persönlichkeit der Täter. Sie behalten Körperteile der Opfer als Andenken. Ihnen 

fehlt der Bezug zur humanen Realität und sie können Fantasie und Realität nicht un-

terscheiden (Canter, 1994, S. 249–251).  
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Partialtriebe:  Beziehen sich auf die Triebe, welche in den verschiedenen Entwick-

lungsphasen nacheinander auftreten. Hierzu gehören orale, anale und genitale Nei-

gungen. Der Begriff wurde von Freud geprägt und bezieht sich ebenfalls auf normab-

weichende sexuelle Interessen, wie zum Beispiel den Voyeurismus, den Exhibitionis-

mus und den Sadomasochismus. Die Partialtriebe sind an die erogenen Zonen eines 

Menschen gebunden und werden durch genitale Bedürfnisse befriedigt (Partialobjekt 

im Dorsch Lexikon der Psychologie, 2016). 

 

Offense chain approach:  Das „Offense chain approach”, stellt ein Modell dar, wel-

ches die einzelnen kognitiven Ereignisse als auch die Verhaltensweisen des Täters 

beschreibt. Diese leiten ihn durch die „Tat-Kette“. Das Modell (oder die Tat-Kette) be-

steht aus neun Stufen, von welchen sechs in Kategorien unterteilt sind. Drei Stufen 

repräsentieren Faktoren, die zum dem Tatablauf beitragen. Stufe eins umfasst die 

Sichtweise des Täters auf seinen Lebensstil, Umstände und Hintergrundfaktoren. Dazu 

gehören aktuelle Beziehungen, Beruf Selbstwahrnehmung, Stimmungslage sowie un-

gelöste Konflikte aus der Kindheit. Die Unterkategorien, die aus dieser Stufe entstehen, 

lassen sich darauf zurückführen, wie der Täter die Faktoren wahrnimmt. Zum einen 

kann er sie negativ assoziieren (z.B. dem Täter fehlt etwas in seinem Leben), zum an-

deren kann er Faktoren positiv assoziieren (z.B. der Täter ist in einer guten Stimmung). 

Die Emotionen, die er mit den Faktoren verbindet, beeinflussen weitere Stufen inner-

halb der „Tat-Kette“. In der zweiten Stufe geht es um die vorherige Planung der Tat. 

Diese kann in drei Unterkategorien gegliedert werden. Bei der „heimlichen“ Planung 

gesteht der Täter sich keine Planung ein. Er erhöht die Wahrscheinlichkeit sein poten-

zielles Opfer zu treffen, durch das Anpassen der Umstände (z.B. fragt er ein Kind, ob 

es mit ihm etwas spielen will und redet sich dabei ein, es dient der Unterhaltung des 

Kindes). Täter dieser Gruppe beginnen die „Tat-Kette“ meist mit einer negativen Asso-

ziation. Explizite oder auch bewusste Planung findet meist bei Tätern mit einer positi-

ven Assoziation statt. Sie initiieren Kontakt aufgrund sexueller Absichten. Die dritte 

Unterkategorie fokussiert sich auf Täter, die nicht vorsätzlich mit einem Opfer in Kon-

takt kommen (z.B. Täter wurde beauftragt, auf ein Kind aufzupassen). Faktoren, die die 

Wahrscheinlichkeit von sexuellem Kontakt zu dem Opfer erhöhen, sind zum Beispiel: 

die Beziehung zwischen Täter und Opfer, Einfluss von Alkohol oder die Verletzlichkeit 

der Opfer. Sexuelle Erregung tendiert dazu, innerhalb der „Tat-Kette“ einen erhöhten 
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Einfluss auf die differenzierten Tätertypen auszuüben. In Etappe drei dient nicht-

sexueller Kontakt zum Opfer dazu, es zu verletzen. Dieser Kontakt wird durch eine 

Planungsart initiiert, welche durch beitragende Faktoren beeinflusst wird. Stufe vier ist 

von hoher Bedeutung für das Modell. Täter, die Kontakt zu ihrem potenziellen Opfer 

haben, restrukturieren oder evaluieren das Geschehene sowie die jeweilige Situation. 

Weiterhin wird die Stufe durch die sexuelle Erregung und die kognitive Verzerrung des 

Täters bestimmt. Eine Veränderung der Wahrnehmung bezüglich der Beziehung zu 

dem Opfer ist Teil dieser Stufe. Zum Beispiel können Täter ihre potenziellen Opfer als 

nicht-sexuell wahrnehmen. Steigt allerdings das Level der sexuellen Erregung, restruk-

turiert der Täter die Situation sowie seine Wahrnehmung über die Beziehung zum Op-

fer, um die Tat zu begehen. Stufe fünf beschreibt den direkten Vorläufer der sexuellen 

Straftat (z.B. mit dem Kind in das Bett gehen, die Kleidung des Kindes ausziehen, Tä-

ter entblößt sich vor dem Kind). Drei Schwerpunkte des Verführungsprozesses konnten 

festgestellt werden. Diese beeinflussen die Art und Weise des Vorgangs der Tat. Der 

erste Schwerpunkt beinhaltet den Fokus auf den Täter. Die Planung der Tat ist ego-

zentrisch, da die Bedürfnisse des Täters im Vordergrund stehen. Assoziiert wird dies 

mit einem hohen Level an sexueller Erregung und die Veränderung der Wahrnehmung 

über die Beziehung zu dem Opfer. Der Fokus auf das Opfer, ist Teil des zweiten 

Schwerpunkts. Täter glauben, sie stellen die Bedürfnisse der Opfer in den Fokus und 

sehen ihre Taten als belehrend und fürsorglich (kognitive Verzerrung). Dieser Schwer-

punkt wird mit einer geringen sexuellen Erregung assoziiert. Täter, die den Fokus so-

wohl auf die Befriedigung der Bedürfnisse des Opfers als auch ihre eigenen legen, 

sehen die Beziehung zu dem Opfer als eine liebevolle Freundschaft (kognitive Verzer-

rung). Das Opfer ist ihrer Ansicht nach mit der Tat einverstanden und ein Liebhaber 

(kognitive Verzerrung). Hohe sexuelle Erregung wird mit diesen Tätern assoziiert. Nach 

der Tat (Stufe 7) hat die sexuelle Erregung für die meisten Männer nur noch einen ge-

ringen Einfluss. Allerdings spielten die kognitiven Verzerrungen noch eine bedeutende 

Rolle. Einige Täter sind nach der Tat der Meinung, dass die sexuellen Handlungen 

einvernehmlich waren. Stufe acht und neun beschreiben die Zukunftslösungen der 

Täter. Diese sind abhängig davon, ob Täter eine positiv oder negativ bestimmte 

Schlussfolgerung aus der Tat ziehen. Negative Schlussfolgerungen waren meist mit 

geringer Rückfälligkeit und damit auch mit geringen Zukunftsaussichten verbunden. 

Positive Schlussfolgerungen führten zu der Erwartungshaltung, dass Täter erneut straf-

fällig werden (Ward, Louden, Hudson & Marshall, 1995, S. 461–465). 
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ICD-10:  Der ICD, International Classification of Diseases, ist die Grundlage für die 

Klassifizierung psychischer Erkrankungen. Er beschreibt alle anerkannten psychischen 

Erkrankungen anhand Diagnosekriterien und dient zur Vereinheitlichung. Herausgeber 

ist die Weltgesundheitsorganisation (WHO). Der ICD wird vor allem in der ambulanten 

als auch stationären Versorgung angewandt. Psychische Erkrankungen sind im ICD-10 

als Kodierungen angegeben, was es ermöglicht, eine Diagnose durch Buchstaben und 

Zahlen zu beschreiben (Klassifikation psychischer Störungen nach der ICD-10-GM im 

Dorsch Lexikon der Psychologie, 2017).  

 

DSM-V:  Der Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders (DSM), herausge-

geben von der American Psychiatric Association, beinhaltet Klassifikationen von psy-

chischen Störungen. Alle psychischen Erkrankungen sind durch Kriterien beschrieben, 

um einheitlich verlässliche Diagnosen zu erstellen. Innerhalb der klinischen Praxis für 

psychische Gesundheit dient er als Standard-Referenz. 

  

Schizophrenie:  Die Schizophrenie ist eine psychische Erkrankung, die in verschiede-

nen Formen auftreten kann. Im ICD-10 lauten die Kriterien für eine paranoide, hebe-

phrene, katatone oder undifferenzierte Schizophrenie:  

„G1. Entweder mindestens eines der Syndrome, Symptome und Anzeichen aufgelistet 

unter 1. oder mindestens zwei unter 2. sollten in der meisten Zeit innerhalb von min-

destens einem Monat während einer psychotischen Episode vorhanden sein (oder 

während einiger Zeit an den meisten Tagen). 

1. Mindestens eines der folgenden Merkmale: 

a. Gedankenlautwerden, Gedankeneingebung, Gedankenentzug oder Gedankenaus-

breitung 

b. Kontrollwahn, Beeinflussungswahn; Gefühl des Gemachten, deutlich bezogen auf 

den Körper- oder Gliederbewegungen oder bestimmte Gedanken, Tätigkeiten oder 

Empfindungen; Wahnwahrnehmung 
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c. kommentierende oder dialogische Stimmen, die über das Verhalten des Patienten 

reden oder untereinander über ihn diskutieren oder andere Stimmen, die aus bestimm-

ten Körperteilen kommen 

d. anhaltender kulturell unangemessener, bizarrer und völlig unrealistischer Wahn, wie 

der, das Wetter kontrollieren zu können oder mit Außerirdischen in Verbindung zu ste-

hen. 

2. Oder mindestens zwei der folgenden Merkmale:  

a. Anhaltende Halluzinationen jeder Sinnesmodalität, täglich während mindestens ei-

nes Monats, begleitet von flüchtigen oder undeutlich ausgebildeten Wahngedanken 

ohne deutlichen affektiven Inhalt oder begleitet von lang anhaltenden überwertigen 

Ideen. 

b. Neologismen, Gedankenabreißen oder Einschiebungen in den Gedankenfluss, was 

zu Zerfahrenheit oder Danebenreden führt 

c. katatone Symptome wie Erregung, Haltungsstereotypien oder wächserne Biegsam-

keit (Flexibilitas cerea), Negativismus, Mutismus und Stupor 

d. <<negative>> Symptome wie auffällige Apathie, Sprachverarmung, verflachte oder 

inadäquate Affekte und emotionale Reaktionen. (Es muss sichergestellt sein, dass die-

se Symptome nicht durch eine Depression oder eine neuroleptische Medikation verur-

sacht werden.) […]” (Dilling, Mombour, Schmidt & Schulte-Markwort, 2016, S. 97–98)  

Bei der Schizophrenie wird zwischen positiven und negativen Symptomen unterschie-

den. Zu den positiven Symptomen gehören: desorganisierte Sprechweise (wirre Kom-

munikation), Wahnideen (Verschwörungstheorien, objektive Fehlbeurteilung), körperli-

che Passivität (Betroffener empfängt unfreiwillig Empfindungen), Gedankeneingebung 

(fremde Gedanken werden erlebt), Gedankenausbreitung (Fremde können die Gedan-

ken des Betroffenen lesen), Gedankenentzug (Gedanken werden gestohlen), gemach-

te Gefühle (Gefühle werden von außen gelenkt), gemachte Handlungen (Handlungen 

werden von außen gelenkt), gemachte Impulse (Impulse werden von außen gelenkt), 

Wahrnehmungsstörung und Halluzinationen (Halluzinationen bestehen aus: lautwer-

denden Gedanken, streitenden Stimmen, kommentierende Stimmen). Die negative 

Symptomatik besteht aus: Apathie (fehlende Energie und kein Interesse an alltäglichen 

Handlungen), Alogie (fehlende Sprache, fehlende Informationen), Anhedonie (ausblei-
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ben des Freudeempfindens) und flacher Affekt (das Nicht-vorhanden-sein von Emotio-

nen), (Davison, Neale & Hautzinger, 2007, S. 367–371).  

Fetischistischer Transvestitismus:  Die Diagnose einer transvestitischen Störung 

wird gestellt, wenn Betroffene sich gegengeschlechtlich kleiden und dabei sexuelle 

Erregung verspüren. Leiden Betroffenen unter dieser Paraphilie und führt sie zu erheb-

lichen Beeinträchtigungen, wird eine Störung diagnostiziert (American Psychiatric 

Association, 2013, S. 702–703; Dilling et al., 2016, S. 178).  

Fetischismus:  Der Fokus der Paraphilie Fetischismus liegt auf der sexuellen Erre-

gung, die durch die Benutzung eines Objekts oder eines spezifischen Teils des Kör-

pers erreicht wird. Um eine Störung zu diagnostizieren, muss ein persönliches Leiden 

und/oder Beeinträchtigungen festgestellt werden. Typische Fetischobjekte sind Unter-

wäsche, Schuhe, Socken, Lederkleidung, Füße, Zehen und auch Haare (American 

Psychiatric Association, 2013, S. 700–701). Auch für eine Diagnose gemäß ICD-10 

muss ein „unbelebtes Objekt“ (Dilling et al., 2016, S. 178), als bedeutsamstes Mittel zur 

sexuellen Befriedigung und Erregung dienen (Dilling et al., 2016, S. 178). 
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1.Einleitung  

„Die Perversion ist die Domäne des Mannes“ (Reiche, 1986, S. 90). Dieses Zitat von 

Reimut Reiche lässt sich häufig in der Literatur über Paraphilien auffinden. Das Zitat 

stammt von 1986, und nach wie vor scheinen Frauen eher selten mit Paraphilien in 

Verbindung gebracht zu werden.  

Aktuelle Forschungsliteratur beschäftigt sich hauptsächlich mit männlichen Sexualstraf-

tätern und deren Paraphilien. Dabei bleiben einige Fragen hinsichtlich sexueller Präfe-

renzstörungen bei Frauen offen. 

Dies kann auf geschlechterspezifische Vorurteile zurückgeführt werden. Es wird ange-

nommen, dass die Entwicklung von Paraphilien hauptsächlich bei Männern stattfindet. 

Geschlechterunterschiede können sich auch in Paraphilien widerspiegeln oder sie so-

gar repräsentieren. Zum Beispiel sind Männer eher am Sadismus interessiert, da sie 

mit einem erhöhten Sexualtrieb, Stärke und Kontrolle in Verbindung gebracht werden. 

Frauen hingegen repräsentieren Schwäche und einen geringen Sexualtrieb, daher 

nimmt man an, sie haben vor allem masochistische Interessen (Dawson, Bannerman & 

Lalumière, 2016, S. 23–24). 

Zum Beispiel: Was stellt man sich unter Exhibitionismus vor?  

Stereotypisch gesehen ist es ein Mann, meist gekleidet in einem Regenmantel, der 

plötzlich vor einer nichtsahnenden Person steht und seine Genitalien entblößt. Aller-

dings können auch Frauen „aus Versehen“ ihre Bluse nicht ganz zuknöpfen oder sie 

ziehen ihren Rock im Auto hoch, während ein LKW vorbeifährt. Entblößen sich Frauen 

vor Männern, werden sie in den meisten Fällen nicht angezeigt und in manchen Fällen 

dafür sogar belohnt (Carnes, 1991, S. 58–59). Frauen werden seltener als Männer 

wegen genitaler Entblößung festgenommen. Daraus ergibt sich, dass der Exhibitionis-

mus bei Frauen ein noch nicht weit erforschtes Thema ist (Federoff, Fishell & Fedoroff, 

1999, 131,136; Stroebel et al., 2018, S. 171).  

Ähnlich fällt die Vorstellung über den Voyeurismus aus. Ein Mann der sich in den Bü-

schen versteckt und durch sein Fernglas nichts ahnende fremde Personen ausspäht 

(Hopkins, Green, Carnes & Campling, 2016, S. 5) entspricht der gängigen Sicht.  

Wenn über eine sexuelle Misshandlung oder über nicht einvernehmlichen Ge-

schlechtsverkehr gesprochen wird, ist die logische Schlussfolgerung, dass der Täter 

ein Mann war (Warren & Hislop, 2001, S. 421). Ein sexueller Kindesmissbrauch durch 
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eine Frau erscheint abwegig, da die Frau in der Gesellschaft für die Rolle der Fürsorge 

und der Bezugsperson steht. Frauen werden generell als nicht-aggressiv wahrgenom-

men. Weiterhin werden sie eher als sexuelle desinteressiert angesehen, mit der Aus-

nahme, dass sie auf sexuelle Wünsche der Männer eingehen. Alle weiteren sexuellen 

Akte, die nicht mit dieser Vorstellung einhergehen, werden verneint, herabgestuft oder 

auch rekonstruiert (Saradjian, 1996b; Giguere & Bumby,2007, zit. nach Saradjian, 

2010, S. 30). Allerdings konnte festgestellt werden, dass auch Frauen in der Lage dazu 

sind, Sexualdelikte an ihren eigenen Kindern zu begehen (Warren & Hislop, 2001, 

S. 421–422). Die Gesellschaft sowie auch begleitende Berufe scheinen sexuellen 

Missbrauch, begangen durch Frauen, im Vergleich zu sexuellem Missbrauch begangen 

durch Männer als weniger schwerwiegend anzusehen. Dies konnten Broussard, Wag-

ner und Kazelskis (1991) mit ihrer Studie bestätigen. Die Forscher:innen, konnten fest-

stellen, dass vor allem sexueller Missbrauch begangen von Frauen an Männern, als 

unbedenklich angesehen wurde (Broussard et al., 1991, S. 285; Denov, 2004, 

S. 1138). Polizisten und Sozialarbeiter haben ähnlich wie die Gesellschaft, geschlecht-

liche Vorurteile. Sie nehmen Kindesmissbrauch, der durch Frauen begangen wurde, 

weniger ernst als den durch männliche Täter verübte. Eine Haftstrafe hielten sie bei 

Männern angebrachter als bei Frauen (Hetherton & Beardsall, 1998, S. 1278). Opfer 

empfinden sexuellen Missbrauch von Frauen als schädlicher, verglichen zu Missbrauch 

von männlichen Tätern (Denov, 2004, S. 1152). 

Die Problemstellung dieser Bachelorarbeit ergab sich aufgrund der im Rahmen eines 

Praktikums gesammelten Arbeitserfahrung in einer forensischen Psychiatrie. Patienten, 

die eine sexuelle Präferenzstörung als Diagnose oder eine Sexualstraftat begangen 

haben, waren ausschließlich männlich. Der Autorin stellte sich die Frage, ob Frauen 

gleichfalls Sexualdelikte begehen und wenn ja welche.  

Die vorliegende Bachelorarbeit widmet sich folgenden zwei Fragen: 1. „Welche Sexu-

aldelikte werden durch Frauen begangen?“ und 2. „Von welchen Paraphilien sind 

Frauen betroffen?“. 

Die ausgewählte Methodik ist ein Literatur-Review. Das Ergebnis dieser Bachelorarbeit 

soll einen Einblick in bereits bestehende Erkenntnisse zu weiblichen Sexualstraftätern 

und Frauen mit sexuellen Präferenzstörungen ermöglicht werden. Ergebnisse der Er-

kenntnisse sollen zusammengefasst und im Anschluss diskutiert werden.  
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Die Bachelorarbeit lässt sich in fünf Kapitel aufteilen. Nach dem eben vorgestellten 

ersten Kapitel steht das zweite Kapitel mit dem theoretischen Rahmen. Innerhalb die-

ses Kapitels, sollen sowohl Paraphilien, als auch die Sexualdelinquenz und die Disse-

xualität erläutert werden. Die Erläuterung wichtiger Fachbegriffe, soll vor allem für ein 

umfassendes Verständnis der Ergebnisse dienen. Im Anschluss wird die angewandte 

Methodik erläutert und die Literaturrecherche detailliert dargestellt. Die Ergebnisse der 

Literaturrecherche werden im Kapitel vier dargestellt und diese schließlich in Kapitel 

fünf interpretiert. Die Relevanz des ausgewählten Themas für die Soziale Arbeit wird 

erläutert und eine Empfehlung für die weitere Forschung ausgesprochen.  

 

2. Theoretische Grundlagen  

2.1. Weibliche Sexualität 

Unter dem Begriff Sexualität versteht man im Allgemeinen die Fortpflanzung, die sexu-

elle Befriedigung, den Lustgewinn und die Partnerschaftlichkeit. Anfangs wurde Sexua-

lität ausschließlich unter der Thematik der Fortpflanzung verwendet, bis sie im 19. 

Jahrhundert auch mit dem Sexualtrieb, der Begierde und der Paarungslust in Verbin-

dung gebracht wurde.  

Der Psychoanalytiker Sigmund Freud war einer der ersten Wissenschaftler, der sich 

mit der Sexualität im Detail auseinandersetzte. Er bestimmte 1905 erstmalig mehrere 

Phasen, in der die psychosexuelle Entwicklung beschrieben wird. Die Entwicklung be-

ginnt bereits mit der Geburt und erstreckt sich bis zum Erwachsenenalter. Der Sexual-

trieb entwickelt sich aufgrund des Partialtriebs in der „späten genitalen“ Phase (Puber-

tät; Mädchen 9-10 Jahre; Jungen 11-12 Jahre). Das sexuelle Interesse sowie die se-

xuelle Orientierung manifestieren sich, wobei sexuelle Handlungen mit anderen sich 

hauptsächlich im Erwachsenenalter entwickeln (Sexualität, 2021). 

Die Sexualität wird vor allem auch durch geschlechtskonforme Erziehung geprägt. Kin-

dern wird früh vermittelt, wie sich eine Frau und ein Mann zu verhalten haben. Diese 

Stereotypen sind auch von gesellschaftlichen Normen und Werten beeinflusst (Er-

mann, 2019, S.28-30). Somit wird die Sexualität der Frau als „[…] passiv, rezeptiv und 

hingebungsvoll, partnerbezogen und sanft […]“ (Ermann & Huber, 2019, S. 30) ange-

sehen.  
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Die individuelle sexuelle Erregung kann durch viele verschiedene Umstände erreicht 

werden. Bei Frauen wurde jedoch davon ausgegangen, dass sie sexuelle Handlungen 

nur aufgrund von Liebe oder der emotionalen Verbindung zu einem Partner zulassen 

(Wimmer-Puchinger, Gutiérrez-Lobos & Riecher-Rössler, 2016, S. 137). 

Früher ging man weiterhin davon aus, dass die Sexualität der Frau, die der männlichen 

gleichen würde. Allerdings wurde die sexuelle Lust als männliche Domäne definiert, da 

Frauen keinen Penis besitzen und die Vagina als minderwertiges Geschlechtsorgan 

angesehen wurde. Heutzutage erfolgt einer Differenzierung zwischen der männlichen 

und weiblichen sexuellen Lust. Die sexuelle Lust wird demnach von den am Orgasmus 

beteiligten Organen, der Klitoris und der Vagina, erzeugt (Ermann & Huber, 2019, 

S. 61–63).  

 

2.2. Dissexualität und Sexualdelinquenz 

Die Dissexualität ist eine sexuelle Verhaltensstörung bzw. deutet sie auf ein sexuelles 

Fehlverhalten hin. Die Bedeutung der Dissexualität wurde an die Definition der Disso-

zialität angelehnt, da sie einige Überschneidungen aufweisen (Beier, 2018, S. 19). Die 

Dissozialität lässt sich durch verschiedene problematische Verhaltensweisen, welche 

nicht norm- und wertekonform sind, charakterisieren (Dissozialität im Dorsch Lexikon 

der Psychologie, 2016; Lieb, Frauenknecht & Brunnhuber, 2016, S. 372) . Die Disse-

xualität bezieht sich auf ein Sozialversagen im sexuellen Bereich. Beier (1995) definiert 

die Dissexualität als ein „sich im Sexuellen ausdrückendes Sozialversagen“ (Beier, 

1995, S. 155). Das sexuelle Verhalten ist normabweichend und lässt sich schwer ei-

nem Wertesystem zuordnen (Dissozialität im Dorsch Lexikon der Psychologie, 2016). 

Die sexuelle Verhaltensstörung wird als problematisch angesehen, da viele Betroffene 

eine Fremdgefährdung darstellen. Sexuelle Handlungen werden meist ohne vorherige 

Einwilligung durchgeführt, wodurch Personen Schaden erleiden (Beier, 2018, S. 19).  

Bei der Dissexualität an sich kann noch nicht von einem illegalen Verhalten im juristi-

schen Sinne gesprochen werden. Erst wenn eine dissexuelle Tat strafrechtlich verfolgt 

wird oder bereits verfolgt wurde, spricht man von der Sexualdelinquenz (Beier, 2018, 

S. 19). Somit legt der Begriff der Delinquenz voraus, dass ein kriminelles Verhalten 

juristisch beurteilt werden muss (Lieb et al., 2016, S. 372). 
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2.3. Vergewaltigung, sexuelle Nötigung und sexueller Übergriff 

In Deutschland ist die Vergewaltigung im § 177 Strafgesetzbuch (StGB) festgehalten, 

der darüber hinaus die sexuelle Nötigung und den sexuellen Übergriff beinhaltet: 

„(1) Wer gegen den erkennbaren Willen einer anderen Person sexuelle Handlungen an 

dieser Person vornimmt oder von ihr vornehmen lässt oder diese Person zur Vornah-

me oder Duldung sexueller Handlungen an oder von einem Dritten bestimmt, wird mit 

Freiheitsstrafe von sechs Monaten bis zu fünf Jahren bestraft 

(2) Ebenso wird bestraft, wer sexuelle Handlungen an einer anderen Person vornimmt 

oder von ihr vornehmen lässt oder diese Person zur Vornahme oder Duldung sexueller 

Handlungen an oder von einem Dritten bestimmt, wenn: 

1. der Täter ausnutzt, dass die Person nicht in der Lage ist, einen entgegenstehenden 

Willen zu bilden oder zu äußern  

2. der Täter ausnutzt, dass die Person auf Grund ihres körperlichen oder psychischen 

Zustands in der Bildung oder Äußerung des Willens erheblich eingeschränkt ist, es sei 

denn, er hat sich der Zustimmung dieser Person versichert  

3. der Täter ein Überraschungsmoment ausnutzt 

4. der Täter eine Lage ausnutzt, in der dem Opfer bei Widerstand ein empfindliches 

Übel droht, oder 

5. der Täter die Person zur Vornahme oder Duldung der sexuellen Handlung durch 

Drohung mit einem empfindlichen Übel genötigt hat“ (§ 177, Abs. 1 und 2, StGB).  

Die sexuelle Nötigung liegt vor, wenn der Täter eine andere Person mit verbaler oder 

physischer Gewalt dazu zwingt, sexuelle Handlungen an dem Täter oder einer weite-

ren Person auszuüben. Ein weiteres Tatbestandsmerkmal ist, wenn das Opfer sexuelle 

Handlungen über sich, durch den Täter oder eine weitere Person, ergehen lassen 

muss. Bei einer Vergewaltigung liegt der Beischlaf mit dem sowie die Erniedrigung des 

Opfers im Fokus. Eine Erniedrigung umfasst Handlungen, bei denen der Täter in den 

Körper des Opfers eindringt. Wird das Opfer dazu gezwungen, in den Körper des Tä-

ters einzudringen, liegt ebenfalls eine Vergewaltigung vor (Vergewaltigung, 2021)  
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Motivationen der Täter sind meist: Frust, das Bedürfnis nach Macht oder auch sadisti-

sche Beweggründe. Das Bedürfnis nach Macht bzw. das Gefühl der Macht während 

der Tat zählt als das am meisten auftretende Motiv einer Vergewaltigung (Allison & 

Kollenbroich-Shea, 2001, zit. nach Sanders, 2017, S. 90). Sadistische Vergewaltigun-

gen sind vor allem durch das Hinzufügen von Schmerz geprägt. Sadistische Vergewal-

tiger empfinden keine Empathie für das Opfer, was dazu führen kann, dass sie das 

Opfer entmenschlichen und sehr zerstörerisch wirken. Dies erfolgt zum Beispiel durch 

das Benutzen von verschiedenen Objekten zur vaginalen, analen oder oralen Penetra-

tion (Dietz, Hazelwood & Warren, 1990, S. 169–175). Unabhängig vom Motiv fühlen 

sich Täter häufig sehr unsicher. Die Tat soll das Gefühl der Unsicherheit durch die 

Kontrolle über einen anderen Menschen kompensieren bzw. Sicherheit geben (Allison 

& Kollenbroich-Shea, 2001, zit. nach Sanders, 2017, S. 90).  

 

2.4. Sexueller Kindesmissbrauch 

Der sexuelle Kindesmissbrauch wird in Deutschland über den § 176 StGB sanktioniert. 

Er fällt in den 13. Abschnitt „Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung“. Die De-

finition im StGB lautet:   

„(1) Wer sexuelle Handlungen an einer Person unter vierzehn Jahren (Kind) vornimmt 

oder an sich von dem Kind vornehmen läßt, wird mit Freiheitsstrafe von sechs Monaten 

bis zu zehn Jahren bestraft. 

(2) Ebenso wird bestraft, wer ein Kind dazu bestimmt, daß es sexuelle Handlungen an 

einem Dritten vornimmt oder von einem Dritten an sich vornehmen läßt. […]“ (§ 176, 

Abs. 1 und 2, StGB). 

Grundlegend werden alle sexuellen Missbräuche an Kindern geahndet wobei die Di-

mension der Einwilligung nicht berücksichtigt wird. Dies ist darauf zurückzuführen, 

dass Kinder aufgrund ihrer Unreife nicht dazu in der Lage sind, sexuelle Aktivitäten und 

deren Bedeutung zu verstehen. Aufgrund dessen können sie einer solchen Handlung 

nicht eigenverantwortlich zustimmen. Somit erfolgen alle Taten bzw. Misshandlungen 

gegen den Willen des Kindes (Beier, 2018, S. 16). 

Weiterhin ist körperlicher Kontakt kein Tatbestandsmerkmal, welcher nach § 176 StGB 

erfüllt sein muss, um juristisch verurteilt zu werden. Hierzu zählen zum Beispiel, das 
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Zeigen von pornographischen Inhalten. Weitere Tatbestandsmerkmale werden in § 176 

Abs. 4 StGB erfasst: 

„[…] (4) Mit Freiheitsstrafe von drei Monaten bis zu fünf Jahren wird bestraft, wer 

1. sexuelle Handlungen vor einem Kind vornimmt  

2. ein Kind dazu bestimmt, dass es sexuelle Handlungen vornimmt, soweit die Tat nicht 

nach Absatz 1 oder Absatz 2 mit Strafe bedroht ist, 

3. auf ein Kind mittels Schriften (§ 11 Absatz 3) oder mittels Informations- oder Kom-

munikationstechnologie einwirkt, um  

a) das Kind zu sexuellen Handlungen zu bringen, die es an oder vor dem Täter oder 

einer dritten Person vornehmen oder von dem Täter oder einer dritten Person an sich 

vornehmen lassen soll, oder  

b) eine Tat nach §184b Absatz 1 Nummer 3 oder nach §184b Absatz 3 zu begehen, 

oder 

4. auf ein Kind durch vorzeigen pornographischer Abbildungen oder Darstellungen, 

durch Abspielen von Tonträgern pornographischen Inhalts, durch Zugänglichmachen 

pornographischer Inhalte mittels Informations- und Kommunikationstechnologie oder 

durch entsprechende Reden einwirkt […]“ (§ 176 Abs. 4 StGB). 

Täter, die ihre Machtposition ausnutzen und sexuelle Handlungen an unter 18-Jährigen 

ausüben, werden nach §174 StGB (Sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen) ver-

urteilt (Beier, 2018, S. 16). Definiert wird der sexuelle Missbrauch von Schutzbefohle-

nen: 

  

 „(1) Wer sexuelle Handlungen 

1. an einer Person unter sechzehn Jahren, die ihm zur Erziehung, zur Ausbil-

dung oder zur Betreuung in der Lebensführung anvertraut ist, 

2. an einer Person unter achtzehn Jahren, die ihm zur Erziehung, zur Ausbil-

dung oder zur Betreuung in der Lebensführung anvertraut oder im Rahmen ei-

nes Dienst- oder Arbeitsverhältnisses untergeordnet ist, unter Mißbrauch einer 
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mit dem Erziehungs-, Ausbildungs-, Betreuungs-, Dienst- oder Arbeitsverhältnis 

verbundenen Abhängigkeit oder 

3. an einer Person unter achtzehn Jahren, die sein leiblicher oder rechtlicher 

Abkömmling ist oder der seines Ehegatten, seines Lebenspartners oder einer 

Person, mit der er in eheähnlicher oder lebenspartnerschaftsähnlicher Gemein-

schaft lebt, 

vornimmt oder an sich von dem Schutzbefohlenen vornehmen läßt, wird mit Freiheits-

strafe von drei Monaten bis zu fünf Jahren bestraft 

 

(2) Mit Freiheitsstrafe von drei Monaten bis zu fünf Jahren wird eine Person bestraft, 

der in einer dazu bestimmten Einrichtung die Erziehung, Ausbildung oder Betreuung in 

der Lebensführung von Personen unter achtzehn Jahren anvertraut ist, und die sexuel-

le Handlungen 

1. an einer Person unter sechzehn Jahren, die zu dieser Einrichtung in einem 

Rechtsverhältnis steht, das ihrer Erziehung, Ausbildung oder Betreuung in der 

Lebensführung dient, vornimmt oder an sich von ihr vornehmen lässt oder 

2. unter Ausnutzung ihrer Stellung an einer Person unter achtzehn Jahren, die 

zu dieser Einrichtung in einem Rechtsverhältnis steht, das ihrer Erziehung, 

Ausbildung oder Betreuung in der Lebensführung dient, vornimmt oder an sich 

von ihr vornehmen lässt. 

 

(3) Wer unter den Voraussetzungen des Absatzes 1 oder 2 

1. sexuelle Handlungen vor dem Schutzbefohlenen vornimmt oder 

2. den Schutzbefohlenen dazu bestimmt, daß er sexuelle Handlungen vor ihm 

vornimmt, 

um sich oder den Schutzbefohlenen hierdurch sexuell zu erregen, wird mit Freiheits-

strafe bis zu drei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft […]“ (§174, Abs. 1 bis 3, StGB). 

 

Laut Saller (1987) gibt es drei verschiedene Formen der sexuellen Ausbeutung gegen-

über einem Kind. Die erste Form bezieht sich auf oralen, genitalen und analen Verkehr, 

welches an einem Kind durch den Penis, die Finger oder mit einem Gegenstand aus-

geführt wird. Die zweite Form der Ausbeutung, die zur Befriedigung der oder des Er-

wachsenen führt, ist das Onanieren in Gegenwart eines Kindes; das Anfassen der Ge-

nitalien des Opfers; das Berühren der Genitalien des Täters; die Herbeiführung der 

Masturbation des Kindes; pornographische Daten zeigen; Reiben der Geschlechtsstei-
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le am Kindeskörper. Die letzte Form beinhaltet vor allem Verhaltensweisen, die sich 

meist erst zu einem späteren Zeitpunkt als sexuelle Handlung erkennen lassen. Dazu 

zählen: Entblößungen vor dem Kind; Wille den Kindeskörper zu betrachten, auch beim 

Waschen; Kind auf erotische Art küssen; Aufklärung der Sexualität, welche den exhibi-

tionistischen und voyeuristischen Präferenzen des Erwachsenen entsprechen und das 

Kind sich in einem unangemessenen Alter befindet (Saller zit. nach Thomas, Laubich-

ler & Schanda, 2017, S. 5–6). 

 

In Deutschland wurden im Jahr 2019 15.701 Kinder polizeilich erfasst, die Opfer einer 

Missbrauchshandlung wurden. In der nachfolgenden Statistik ist die Anzahl der Miss-

brauchsfälle von Kindern über einen Zeitraum von elf Jahren erfasst:  

 

Quelle: (Bundeskriminalamt zit. nach Statista, 2020)  

Abbildung 1: Anzahl der polizeilich erfassten Kinder, die Opfer von sexuellem Missbrauch wurden 

Es gibt verschiedene Theorien, die die Entstehung eines Kindesmissbrauchs erläutern. 

Darunter „ […] das Modell der Vorbedingungen von Finkelhor (1984), das Integrierte 

Modell von Marshall und Barbaree (1990), das Vier-Faktoren-Modell des sexuellen 
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Kindesmissbrauchs (Hall & Hirschman 1992) oder auch das Pfadwege-Modell (Ward 

und Siegert 2002) […]“ (Beier, 2018, S. 20). Die hier genannten Theorien werden der 

Vollständigkeit halber genannt, aber in der vorliegenden Arbeit nicht weiter berücksich-

tigt, da sie sich hauptsächlich auf männliche Missbrauchstäter fokussieren.  

Opfer leiden nach einer Missbrauchserfahrung meist an schwerwiegenden Folgen, 

mentaler und physischer Art. Die an ihnen begangenen Taten beeinflussen die Opfer 

ihr Leben lang (Leeb, Lewis & Zolotor, 2011, S. 464). Zeitraum der Misshandlung, Ver-

hältnis zwischen Opfer und Täter, Anwendung von Gewalt oder auch das Tatverhalten 

des Täters beeinflussen die negativen Nachwirkungen im Besonderen (Beier, 2018, 

S. 16–17).  

 

2.5. Paraphilien  

Paraphilien, früher auch als Perversionen bezeichnet, sind von der Norm abweichende 

sexuelle Interessen. Es wird zwischen der sexuellen Präferenzstörung und der sexuel-

len Verhaltensstörung (Dissexualität) unterschieden (Beier, Bosinski, Loewit, Ahlers & 

Beier-Bosinski-Loewit, 2005, 437–439, 480). Im ICD-10 sind die Paraphilien als „Stö-

rung der Sexualpräferenz“ unter F.65 aufzufinden. Eine Störung setzt voraus, dass der 

Betroffene:  

„G1. Wiederholt auftretende intensive sexuelle Impulse und Fantasien, die sich auf 

ungewöhnliche Gegenstände oder Aktivitäten beziehen. 

G2. Handelt entsprechend den Impulsen oder fühlt sich durch sie deutlich beeinträch-

tigt. 

G3. Diese Präferenz besteht seit mindestens sechs Monaten.“ (Dilling, Mombour, 

Schmidt & Schulte-Markwort, 2016, S. 177–178) 

Eine paraphile Störung im DSM-V ist eine Paraphilie, die Leid und Beeinträchtigung bei 

dem Betroffenen hervorruft. Weiterhin wird Befriedigung durch das Zufügen von Scha-

den einer anderen Person erreicht. Die Voraussetzung einer Paraphilie für eine para-

phile Störung ist zwar notwendig, jedoch keine hinreichende Bedingung. Auch muss 

keine klinische Behandlung bei einer Paraphilie durchgeführt werden (American Psy-

chiatric Association, 2013, S. 685–686). 
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Häufig können mehrere Paraphilien nebeneinander auftreten oder auch Begleiter-

scheinung von anderen psychischen Erkrankungen sein, wie zum Beispiel einer Schi-

zophrenie. Mehrere Statistiken sowie Literarien zeigen auf, dass Paraphilien haupt-

sächlich unter Männern vertreten sind (Davison, Neale & Hautzinger, 2007, S. 204). 

Dissexualität wird häufig auf das Ausleben paraphiler Neigungen zurückgeführt, aller-

dings können auch Persönlichkeitsstörungen oder ungünstige Entwicklungsbedingun-

gen Motive sein. Das bedeutet, dass nicht jeder, der eine sexuelle Präferenzstörung 

besitzt, auch eine Dissexualität aufweist (Beier & Loewit, 2011, S. 41). 

Laut dem Psychoanalytiker Stoller ist eine Perversion eine Form des Hasses, die eroti-

siert wird. Sie wird üblicherweise ausgelebt, kann allerdings auch auf Tagträume be-

schränkt sein. Diese Abweichung von der Norm wird hauptsächlich durch eine Feind-

seligkeit motiviert, die auf ein traumatisches Erlebnis in der Kindheit gründet, welches 

wiederum durch Phantasien, Tagträume oder aktive Handlungen in ein Erfolgserlebnis 

umgewandelt wird (Stoller, 1986, S. 4). 

Subjektiv empfundene „erfolglose“ sexuelle Erlebnisse in der Jugend können die Ent-

wicklung einer Paraphilie bestärken, da sich die Sexualität in der Jugend manifestiert. 

Störungen der sexuellen Identität können auch durch das Nicht-gerecht-werden ge-

genüber Partnerwünschen auftreten. Viele Betroffene leben ihre Paraphilien heimlich 

aus, da sie befürchten, dass ihre Neigungen innerhalb einer Partnerschaft nie völlig 

akzeptiert werden (Beier & Loewit, 2011, S. 57–59). 

Der ICD-10 führt neun Störungen der Sexualpräferenz auf, darunter: „Fetischismus 

(F.65.0); Fetischistischer Transvestitismus (F65.1); Exhibitionismus (F65.2); Voyeuris-

mus (F65.3); Pädophilie (F65.4); Sadomasochismus (F65.5); Multiple Störungen der 

Sexualpräferenz (F65.6); Sonstige Störungen der Sexualpräferenz (F65.8); Störungen 

der Sexualpräferenz nicht näher bezeichnet (F65.9)“ (Dilling et al., 2016, S. 178–180). 

Auch der DSM-V führt neun Paraphilien auf, darunter: Fetischismus (302.81); Feti-

schistischer Transvestitismus (302.3); Exhibitionismus (302.4); Voyeurismus (302.82); 

Pädophilie (302.2); Sexueller Masochismus (302.83); Sexueller Sadismus (302.84); 

Frotteurismus (302.89); nicht näher bezeichnete Paraphilien (302.9) (American Psychi-

atric Association, 2013, S. 686–705). 

In den folgenden Kapiteln wird auf den Exhibitionismus, den Voyeurismus, die Pädo-

philie und den (sexuellen) Sadomasochismus näher eingegangen. 
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2.5.1. Pädophilie und Hebephilie 

Der Begriff Pädophilie wurde von Richard von Kraft-Ebbing im Jahre 1886 als „Paedo-

philia erotica“ bezeichnet und als eine psychische Störung definiert (Kraft-Ebbing, 

1984, zit. nach Fromberger, Jordan & Müller, 2013, S. 1124). Von einer Pädophilie wird 

gesprochen, wenn das vorpubertäre Körperschema sexuelle Ansprechbarkeit auslöst. 

Betroffene von einer hebephilen Neigung fühlen sich von dem jugendlichen Körper 

sexuell angezogen (Lieb et al., 2016, S. 328).  

Mittlerweile ist die Pädophilie als eine sexuelle Präferenzstörung im ICD-10 sowie auch 

im DSM-V aufgelistet. Der ICD-10 definiert die Pädophilie als:  

„A. Die allgemeinen Kriterien für eine Störung der Sexualpräferenz (F65) müssen erfüllt 

sein. 

B. Anhaltende oder dominierende Präferenz für sexuelle Handlungen mit einem oder 

mehreren Kindern vor deren Pubertät.  

C. Die Betroffenen sind mindestens 16 Jahre alt und mindestens fünf Jahre älter als 

das Kind oder die Kinder“ (Dilling et al., 2016, S. 179) 

Die Diagnose-Kriterien für eine pädophile Störung im DSM-V sind (American Psychiat-

ric Association, 2013, S. 697; eigene Übersetzung):  

„A. Wiederholt auftretende sexuell anregende Fantasien, sexuelle Bedürfnisse oder 

auch sexuelle Handlungen mit vorpubertären Kindern über einen Zeitraum von 6 Mo-

naten.  

B. Der Betroffene handelt aus diesen Bedürfnissen heraus, oder diese sexuellen Be-

dürfnisse und Fantasien führen zu einem ausgeprägten Leid oder interpersonellen 

Komplikationen.  

C. Der Betroffene ist mindestens 16 Jahre alt und mindestens fünf Jahre älter als das 

Kind oder die Kinder.“  

Diese Kriterien gelten sowohl für diejenigen, die ihre Paraphilie offenlegen, als auch für 

diejenigen, die sie abstreiten (American Psychiatric Association, 2013, S. 697; eigene 

Übersetzung).  
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Der DSM-V unterscheidet im Unterschied zum ICD-10 zwischen einer „pädophilen se-

xuellen Orientierung“ und einer „pädophilen Störung“. Eine pädophile Störung wird vor 

allem dann diagnostiziert, wenn Betroffene offenlegen, dass sie unter der Paraphilie 

leiden. Von einer „pädophilen sexuellen Orientierung“ wird gesprochen, wenn Betroffe-

ne sich nicht für ihre Neigungen schämen oder schuldig fühlen, sowie nicht von den 

Neigungen eingeschränkt sind und noch nie aufgrund ihrer Impulse gehandelt haben 

(American Psychiatric Association, 2013, S. 697–698). Da das Kriterium des Leids 

nicht bei allen Betroffenen vorhanden ist, kann im Falle eines Kindesmissbrauchs (Pä-

dophilie) zusätzlich eine „pädophile Störung“ diagnostiziert werden (American Psychiat-

ric Association, 2013, S. 698; Beier, 2018, S. 2). Die Diagnose Pädophilie oder Hebe-

philie kann sich darüber hinaus auch auf Fantasien gründen und muss sich daher nicht 

auf konkrete Handlungen beziehen (Thomas et al., 2017, S. 6). 

Betroffene müssen sich dabei nicht ausschließlich von kindlichen Körpern sexuell an-

gezogen fühlen. Sie sind oft in einer altersadäquaten Partnerschaft und leben nur sel-

ten ihre pädophilen Neigungen aus. Ist dies der Fall, wird von „pädophiler Nebenströ-

mung“ (Beier et al., 2005, S. 467) oder einer „nicht ausschließlichen“ Pädophilie ge-

sprochen (American Psychiatric Association, 2013, S. 697). Bei Betroffenen, die aus-

schließlich den Körper eines Kindes als sexuell-erotisch ansehen, spricht man von ei-

ner „pädophilen Hauptströmung“ (Beier et al., 2005, S. 467) oder einer „ausschließli-

chen Pädophilie“ (American Psychiatric Association, 2013, S. 697). 

Im Hinblick auf Missbrauchshandlungen an Kindern gilt es daher zwischen zwei Arten 

von Tätern zu unterscheiden. Zum einen gibt es Täter, die sich aufgrund ihrer sexuel-

len Präferenzstörung durch den kindlichen Körper (Pädophilie) oder den Jugendlichen 

Körper (Hebephilie) sexuell erregt fühlen. Zum anderen gibt es sogenannte „Ersatz-

handlungen“, die von Tätern begangen werden, welche sich grundsätzlich zu erwach-

senen Körpern hingezogen fühlen. Diese begehen nur aufgrund des Wunsches nach 

einer sexuellen Beziehungen, pädophile oder hebephile Handlungen (Beier et al., 

2005, S. 467; Beier & Loewit, 2011, S. 61).  

Essentiell zu erwähnen ist, dass nicht alle Betroffenen einer pädophilen Präferenzstö-

rung sexuellen Kindesmissbrauch begehen und dass diese somit nicht gleichzusetzen 

sind (Jahnke, Imhoff & Hoyer, 2015, S. 29–30). 
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2.5.2. Exhibitionismus 

Der Exhibitionismus wird durch das Entblößen der Genitalien vor Fremden, an meist 

öffentlichen Orten, definiert. Die Begriffsbestimmung des ICD-10 lautet:  

„A. Die allgemeinen Kriterien für eine Störung der Sexualpräferenz (F65) müssen erfüllt 

sein. 

B. Es besteht (in der Regel bei heterosexuellen Männern) die vorübergehende oder 

andauernde Neigung, die eigenen Geschlechtsteile unerwartet Fremden (gewöhnlich 

des anderen Geschlechts) zu zeigen, fast immer verbunden mit sexueller Erregung 

und Masturbation. 

C. Weder wünscht sich der Betreffende Geschlechtsverkehr, noch fordert er die 

<<Zeugin(nen) dazu auf>>“ (Dilling et al., 2016, S. 178). 

Der DSM-V setzt für eine exhibitionistische Präferenzstörung voraus, dass Betroffene 

über einen Zeitraum von mindestens sechs Monaten wiederholt auftretende und inten-

sive sexuelle Erregung durch das Entblößen der eigenen Genitalien vor nichtsahnen-

den Fremden verspüren. Diese sexuelle Erregung kann sich durch Fantasien, Bedürf-

nisse oder Handlungen manifestieren. Handlungen, die aufgrund dieser sexuellen Im-

pulse durchgeführt wurden oder aus den Fantasien heraus resultierende Leiden und 

Beeinträchtigungen sind weitere Kriterien der exhibitionistischen Präferenzstörung 

(American Psychiatric Association, 2013, S. 689).   

Das Opfer wird also von der Entblößung nicht in Kenntnis gesetzt, da sich Exhibitionis-

ten hauptsächlich um die Reaktionen der Opfer interessieren. Die entsprechenden Re-

aktionen dienen den Betroffenen als sexuelle Anregung für die Masturbation; diese 

erfolgt meist nicht mehr in der Öffentlichkeit. Bislang scheint es noch keine Erklärung 

zu geben, wie exhibitionistische Handlungen entstehen (Beier et al., 2005, S. 481–482; 

Davison et al., 2007, S. 509).  

 

2.5.3. Voyeurismus 

Voyeuristen erlangen sexuelle Befriedigung durch das heimliche Beobachten von 

fremden Personen, wenn diese nackt sind, sich ausziehen oder Sex haben. Die sexu-

elle Befriedigung kann durch Onanieren während des Zuschauens oder während der 
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Erinnerung an das Gesehene herbeigeführt werden (Beier et al., 2005, S. 485; Black & 

Grant, 2014, S. 287–288). Betroffene leiden vermehrt unter psychischen Problemen, 

haben eine geringere Lebenszufriedenheit und neigen dazu, an einer psychischen Stö-

rung zu erkranken (Långström & Seto, 2006, S. 432).  

Der ICD-10 definiert den Voyeurismus als:  

„A. Die allgemeinen Kriterien für eine Störung der Sexualpräferenz (F65) müssen erfüllt 

sein.  

B. Wiederholte oder andauernde Neigungen, anderen Menschen bei sexuellen oder 

intimen Tätigkeiten, wie z.B. beim Entkleiden zuzuschauen, verbunden mit sexueller 

Erregung und Masturbation. 

C. Es besteht nicht der Wunsch die eigene Anwesenheit zu offenbaren. 

D. Es besteht nicht der Wunsch, mit den Beobachteten eine sexuelle Beziehung einzu-

gehen“ (Dilling et al., 2016, S. 178–179). 

Kriterien für eine voyeuristische Präferenzstörung des DSM-V sind:  

„A. Erlangen der sexuellen Erregung durch das heimliche Beobachten einer Person, 

die nackt ist, sich auszieht oder sexuelle Handlungen ausführt über einen Zeitraum von 

mindestens sechs Monaten.  

B. Der Betroffene handelt aus diesen Bedürfnissen heraus oder diese sexuellen Be-

dürfnisse und Fantasien führen zu einem ausgeprägten Leid oder interpersonellen 

Komplikationen. 

C. Der Betroffenen ist mindestens 18 Jahre alt“ (American Psychiatric Association, 

2013, S. 686; eigene Übersetzung). 

 

2.5.4. Sadomasochismus  

Der Sadomasochismus besteht aus der sexuellen Präferenzstörung des sexuellen Ma-

sochismus als auch des sexuellen Sadismus (Sadomasochismus, 2020). Im ICD-10 

werden beide Neigungen unter dem Begriff des Sadomasochismus zusammengefasst. 

Die Definition lautet: 
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„A. Die allgemeinen Kriterien für eine Störung der Sexualpräferenz (F65) müssen erfüllt 

sein.  

B. Präferenz für sexuelle Aktivitäten entweder als passive (Masochismus) oder als ak-

tive Person (Sadismus) oder beides, bei denen mindestens eines der folgenden Cha-

rakteristika vorliegt: 

1. Schmerzen 

2. Erniedrigung 

3. Unterwerfung (Fesselung) 

C. Die sadomasochistische Aktivität ist die wichtigste Quelle sexueller Erregung oder 

notwendig für sexuelle Befriedigung“ (Dilling et al., 2016, S. 179). 

Der DSM-V unterscheidet zwischen dem sexuellen Masochismus und dem sexuellen 

Sadismus. Der sexuelle Masochismus wird dadurch gekennzeichnet, dass Betroffene 

es als sexuell erregend empfinden, wenn sie sich ihrem Gegenüber unterwerfen. Dazu 

zählt zum Beispiel, gefesselt zu werden oder sich eigenhändig zu verletzen (American 

Psychiatric Association, 2013, S. 694; Beier et al., 2005, S. 489). Eine Störung wird 

dann diagnostiziert, wenn der oder die Betroffene unter der Paraphilie leidet und diese 

zu Beeinträchtigungen führt (American Psychiatric Association, 2013, S. 694). Der 

Partner soll den Masochisten durch Demütigungen, Bestrafungen wie zum Beispiel ihn 

mit Urin und Fäkalien zu beschmieren, knechten. Frauen, die eine masochistische se-

xuelle Präferenzstörung besitzen, fantasieren oft davon, vergewaltigt zu werden. Die 

sogenannte Hypoxyphilie oder Asphyxie kann als Mittel zur sexuellen Erregung einge-

setzt werden. Hierbei wird die Sauerstoffzufuhr durch Erdrosselung minimiert oder gar 

gestoppt. Diese Methode führt auch häufig zum Tod (Beier et al., 2005, S. 489).  

Betroffene des sexuellen Sadismus empfinden das Zufügen von körperlichen oder 

physischen Schmerzen an anderen Menschen als sexuell anregend. Um eine Störung 

zu diagnostizieren, müssen die sadistischen Impulse an einem Individuum ausgelebt 

werden, der mit dem Akt nicht einverstanden war (American Psychiatric Association, 

2013, S. 695; Black & Grant, 2014, S. 290). Sadistische Impulse können sich auch nur 

auf Fantasien beschränken (Beier et al., 2005, S. 490). 
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2.6. Weibliche Sexualstraftäter  

Ein wichtiger Bestandteil innerhalb der Forschung zu weiblichen Sexualstraftätern ist 

das „Descriptive Model of the Offense Process for Female Sexual Offenders (DMFSO). 

Entwickelt wurde es von Gannon et. al (2008) und beschreibt die Hintergrundfaktoren 

(Ereignisse während Kindheit, Jugend, frühes Erwachsenenalter) der Täterinnen sowie 

die Zeit vor der Tat (Ereignisse bis zu einem Jahr vor der Tat) und den Zeitraum nach 

der Tat (Ereignisse, die während der Tat und direkt nach der Tat vorfallen). 

Das Model fokussiert sich vor allem auf negative Ereignisse, die weibliche Sexualstraf-

täter erlebt haben. Hierzu gehören zum Beispiel physische, sexuelle und emotionale 

Missbrauchserfahrungen. Diese können als Erklärungsansätze dienen, warum Sexual-

straftäterinnen meist von Problemen bezüglich Selbstwert, Charaktereigenschaften wie 

Passivität und Aggressionen berichten. Hinzukommen psychische Probleme im frühen 

Erwachsenenalter und Misshandlungserfahrungen in den ersten intimen Partnerschaf-

ten (Gannon, Rose & Ward, 2008, S. 368). 

Viele Frauen erlebten kurz vor der Tat häusliche Gewalt, welche die Wahrscheinlichkeit 

erhöht, sie vom Opfer zum Täter werden zu lassen. Ein weiterer Aspekt ist der männli-

che Mittäter. Frauen werden häufig von einem männlichen Mittäter zu einem sexuellen 

Missbrauch an einem Kind motiviert. Sie werden von dem männlichen Mittäter für se-

xuelle Handlungen mit dem Opfer „belohnt“. Sie glauben, dass sie durch diese Hand-

lungen Intimität zu dem sie beeinflussenden Partner erreichen (Gannon et al., 2008, 

S. 368–369).  

Das Modell dient als eine Orientierung für die klinische Praxis. Innerhalb einer Therapie 

soll vor allem auf die Erfahrungen bisheriger Misshandlungen, häuslicher Gewalt, als 

auch auf die Kausalität zu möglichen Risikofaktoren geachtet werden (affektiv, kognitiv 

und umweltbedingt) (Gannon et al., 2008, S. 369). 

 

In der Forschung zu weiblichen Sexualstraftätern wurden drei Typologien entwickelt. 

Diese Typologien beziehen sich auf die Merkmale der Tat und die Charakteristiken der 

Täterinnen. Der erste Typus wird als „Teacher/Lover“ bezeichnet. Täterinnen dieser 

Gruppe empfinden ihre Taten nicht als Straftat, da sie für ihre Opfer keine Böswilligkeit 

empfinden. Weibliche Sexualstraftäter fassen die sexuelle Beziehung zu den Opfern 

als legitim auf. Sie sind der Meinung, die sexuelle Beziehung beruhe auf Gegenseitig-

keit, da sie die Opfer als gleichwertig ansehen. Viele fühlten sich in vergangenen Be-

ziehungen mit erwachsenen Männern gedemütigt. Aufgrund dessen haben sie die 



Annabelle Krauss Bachelorarbeit                                                           30 

Hoffnung, die Liebe und Akzeptanz bei minderjährigen Männern zu finden (Matthews, 

Mathews & Speltz, 1991, S. 208–209). 

„Predisposed“ ist die Bezeichnung für die zweite Typologie. Täterinnen dieser Gruppe 

waren meist selbst sexuellem Missbrauch in der Kindheit ausgesetzt. Sie missbrau-

chen überwiegend ihre eigenen Kinder oder andere Kinder innerhalb der weiteren Fa-

milie. Alle Frauen dieser Gruppe gaben an, dass sie hauptsächlich in instabilen Bezie-

hungen waren (Matthews et al., 1991, S. 209–210).  

Der dritte Typus, „Male-coerced“, ist charakterisiert durch die Anwesenheit eines domi-

nanten männlichen Partners. Verbaler, physischer und sexueller Missbrauch der Frau-

en durch ihren Lebenspartner kennzeichnen die Beziehung. Die Sexualdelikte wurden 

meist von den Männern begonnen und anschließend haben sie ihre Partnerinnen mit-

einbezogen. Viele Täterinnen begehen Sexualdelikte nur in Anwesenheit des Partners. 

Sie fühlen sich meist machtlos und emotional vom männlichen Mittäter abhängig 

(Matthews et al., 1991, S. 210–211). Opfer dieser Gruppe sind meist Kinder der Fami-

lie (Almond, McManus, Giles & Houston, 2017, S. 3842). 

2.7. Wissenschaftliche Relevanz und Forschungsfrage 

In den vorherigen Kapiteln wurden relevante Informationen und wesentliche Daten zu 

Paraphilien, Sexualdelinquenzen und weiblichen Sexualstraftätern zusammengefasst. 

Um die bereits bestehende Literatur zu erweitern, fokussiert sich dieses Review auf 

Sexualdelikte, die von Frauen begangen wurden und Frauen, die von Paraphilien be-

troffen sind.  

Es ergeben sich zwei Forschungsfragen, die sich mit diesen Themengebieten befas-

sen:  

1. „Welche Sexualdelikte werden durch Frauen begangen?“ und 2. „Von welchen Pa-

raphilien sind Frauen betroffen?“. 
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3. Praktischer Teil – Methodik: Literatur Review 

Für diese Arbeit wurde ein Literatur-Review als Methode ausgewählt. Es erfolgte eine 

breit angelegte Literaturrecherche, die in den folgenden Kapiteln dargestellt wird. Die 

Literatursuche ist ein systematisches Vorgehen; sie beinhaltet vier Phasen, und Stu-

dien werden durch Ein- und Ausschlusskriterien bewertet. Dies dient dazu, aussage-

kräftiges Datenmaterial zu verwenden.  

 

3.1. Systematische Literaturrecherche 

Die Literaturrecherche wurde mit Bezug auf das PRISMA Modell erstellt. PRISMA steht 

für „Preferred Items for Systematic Reviews and Meta-Analyses” und wird vor allem im 

Gesundheitswesen für die Suche und Auswertung von Studien genutzt (Moher, Libera-

ti, Tetzlaff & Altman, 2009, 1). Die einzelnen Phasen der Literaturrecherche wurden als 

Flussdiagramm dargestellt (Abb. 2) 
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Abbildung 2: Flussdiagramm 

Quelle: In Anlehnung an Moher et. al, 2009, S.3 
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3.1.1. Identifikation 

Die Literaturrecherche erfolgte durch die Datenbanken der EBSCO. Ausgewählt wur-

den die Datenbanken: PsycInfo, BASE, MEDLINE, CINAHL, OALSTER, PSYNDEX 

Literatur, Academic Search Index, Science Direct, Directory of Open Access Journal 

und Springer Nature Journal. Weiterhin erfolgte eine händische Suche in der Bibliothek 

der Evangelischen Hochschule in Nürnberg, um ergänzendes Datenmaterial in Form 

von Zeitschriften und Büchern zu erhalten. Die Suche belief sich über den Zeitraum 

vom 22.10.2020 bis zum 18.12.2020.  

Folgende Schlüsselbegriffe wurden bei der Suche eingesetzt, um die Ergebnisse ein-

zugrenzen: Sex Offender, Female, Pedophilia, Female Sexual Offender, Rape, Female 

Sex Offender, Man, Men, Male Victims, Sexual Assault, Women, Woman, Paraphilia, 

Sadomasochism, Exhibitionism, Voyeurism, Female Sexual Offending, Incest, Child 

abuse und Female Offenders. Boll’sche Operatoren wie „AND; OR; NOT“ wurden be-

nutzt, um die Suche entweder einzuschränken oder zu erweitern. Die „Erweiterte Such-

funktion“ wurde benutzt, um weiter Einschränkungen vorzunehmen. Der Publikations-

zeitraum der Studien wurde auf 2004-2020 beschränkt. Ausschließlich englischspra-

chige Studien wurden berücksichtigt; weiterhin wurden nur Studien inkludiert, auf deren 

Volltexte der Zugriff möglich war. Insgesamt konnten n=1307 Studien aufgrund ihres 

Titels sowie einer kurzen Überprüfung des Abstracts gefunden werden. Dagegen konn-

te kein ergänzendes Material in der Bibliothek der Evangelischen Hochschule in Nürn-

berg gefunden werden. Nach Entfernen der Duplikate, welches durch EBSCO auf der 

letzten Seite automatisiert erfolgte, konnten noch n= 1.008 Publikationen identifiziert 

werden. 

 

3.1.2. Vorauswahl  

In diesem Schritt wurden nach Entfernung der Duplikate n=1.008 Publikationen in die 

Vorauswahl genommen. Durch das Überprüfen des Abstracts und den Titel konnten 

n=947 Publikationen ausgeschlossen werden. Studien wurden eingeschlossen, wenn 

es sich innerhalb des Titels oder im Abstract um weibliche Sexualstraftäter oder um 

Frauen mit paraphilen Neigungen handelte.  
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3.1.3. Eignung 

Volltexte von Publikationen wurden anhand von Ein- und Ausschlusskriterien: Publika-

tionssprache, Veröffentlichungszeitpunkte, Erscheinungsorte, Publikationstyp, Popula-

tion, Krankheitsbilder, Sexualdelinquenz und Ergebnisse, eingegrenzt. Insgesamt 

konnten n=53 Studien ausgeschlossen werden: Population (keine weiblichen Sexual-

straftäter, keine Frauen mit paraphilen Neigungen) n=12, Krankheitsbilder und Sexu-

aldelinquenz (Transfetischismus, Sexueller Missbrauch mit Todesfolge, Fetischismus, 

sonstige Störungen der Sexualpräferenz, Störungen der Sexualpräferenz nicht näher 

bezeichnet) n=9 und Ergebnisse (Ergebnisse beziehen sich auf die Opfer, ausschließ-

lich auf die Ursachen, Entstehungsbedingungen und Therapiemöglichkeiten) n=32. 

 

3.1.4. Ein- und Ausschlusskriterien 

Tabelle 1 mit Ein- und Ausschlusskriterien wird nachfolgend dargestellt:  

Tabelle 1: Ein- und Ausschlusskriterien  

Quelle: Eigene Darstellung  

 Einschluss Ausschluss 

Publikationssprache Veröffentlichungen, die 

in englischer Sprache 

verfasst wurden 

Alle Studien, die nicht in 

englischer Sprache ver-

fasst wurden 

Veröffentlichungszeitpunkte Publikationen ab dem 

Jahr 2004 bis 2020 

Veröffentlichungen vor 

dem Jahr 2004 

Erscheinungsorte Studien aus Journalen, 

aus, Peer-review Books, 

wissenschaftlichen Zeit-

schriften 

Interneteinträge, Blogs  

Publikationstyp Metanalysen (mit rand-

omisierten Kontrollgrup-

pen), systematische Lite-

raturanalyse, quantitati-

Populärliteratur, Skript, 

Dissertationen, Bachelor- 

oder Masterarbeiten, In-

ternetseiten ohne Quellen-
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ve Fallstudien mit großer 

Stichprobe (Längs-

schnitt), qualitative Fall-

studie mit großer Stich-

probe (Längsschnitt), 

komparative Fallstudien 

(qualitativ oder quantita-

tiv) mit kleiner Stichpro-

be, deskriptive Studien, 

Expertenmeinung  

angaben  

Zielgruppe Frauen, Frauen mit pa-

raphiler Neigung, oder 

bereits begangen Sexu-

aldelikten 

Männer, Frauen mit norm-

orientierter sexueller Nei-

gung  

Krankheitsbilder und Sexu-

aldelinquenz  

Exhibitionismus, Sado-

masochismus, Voyeu-

rismus, Pädophilie, Ver-

gewaltigung, sexueller 

Kindesmissbrauch, He-

bephilie 

Transfetischismus, sexuel-

ler Missbrauch mit Todes-

folge, Fetischismus, sons-

tige Störungen der Sexu-

alpräferenz, Störungen der 

Sexualpräferenz nicht nä-

her bezeichnet  

Ergebnisse Ergebnisse beziehen 

sich auf die Täterinnen, 

auf die Art der Sexualde-

linquenz und die para-

philen Neigungen  

Ergebnisse beziehen sich 

auf die Opfer, ausschließ-

lich auf die Ursachen, Ent-

stehungsbedingungen und 

Therapiemöglichkeiten  

 

3.1.5. Eingeschlossen 

Insgesamt wurden 8 Studien in das Review eingeschlossen. Die Anzahl der einge-

schlossenen Studien wurden in folgenden Datenbanken gefunden: Medline (1), APA 

Psychinfo (3), Springer Nature Journals (2), BASE (1), CINAHL (1) Wesentliche Merk-

male der Studien (Autoren, Titel, Erscheinungsjahr, Leitfragen, Untersuchte Faktoren, 

Studien, Erkenntnisse, Limitationen/Probleme/Kritik) werden in Tabelle 2 dargestellt.  
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4. Ergebnisse 

4.1. Ergebnisse der systematischen Literaturarbeit 

Insgesamt können aus der systematischen Literaturarbeit acht Studien präsentiert 

werden (Almond et al., 2017; Baur et al., 2016; Bensel, Gibbs & Raptopoulos, 2019; 

Dawson et al., 2016; Gannon et al., 2008; Mundy & Cioe, 2019; Stroebel et al., 2018; 

Vandiver & Kercher, 2004). Für die Beantwortung der zwei Forschungsfragen wurden 

die Studien nach der Thematik „Sexualdelinquenz durch sexuellen Missbrauch“ und 

„sexuelle Präferenzstörungen bei Frauen“ in zwei Cluster unterteilt.  
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4.1.1. Sexualdelinquenz durch sexuellen Missbrauch  

Tabelle 2: Sexueller Missbrauch 

Quelle: Eigene Darstellung  

Nr
. 

Autoren Titel Jahr Forschungsfrage Untersuchte Fak-
toren  

Metho-
den/Modelle 

Stichprobe Ergebnisse 
/Erkenntnisse 

Limitationen  

1. Almond 
et al. 

Female 
Sex Of-
fenders: 
An Analysis 
of Crime 
Scene Be-
haviors 

2017 -Es gibt drei un-
terschiedliche 
Tatverhalten  
-Die Nützlichkeit 
der Klassifizie-
rungen soll über-
prüft werden  
-Handeln Sexual-
straftäterinnen 
nach einem do-
minanten Sche-
ma  
  

-Typologien weib-
licher Sexualstraf-
täter (Mathews et. 
al, 1989, zit. nach 
Almond et al., 
2017; Matthews et 
al., 1991) 
-heterosexual 
nurturers, non-
criminal homo-
sexuals, female 
sexual predators, 
young adult child 
exploiters, homo-
sexual criminal 
subtypes, aggres-
sive homosexual 
offenders (Almond 
et al., 2017; Van-
diver & Kercher, 
2004)  
-Descriptive Mod-
el of the Offense 
Process for Fe-
male Sexual Of-
fenders (DMFSO)  
-Unterteilung des 
Tatverhaltens  

Systematische 
Literaturanalyse 

73 Weibliche Se-
xualstraftäter  

-Tatverhalten 
kann in drei 
Konstrukte 
klassifiziert 
werden: Con-
trol, Hostility 
und Involve-
ment  
-Control vor 
allem: Täte-
rinnen be-
trachten Op-
fer als sexuel-
les Objekt  
-Hostility vor 
allem durch 
physische 
Gewalt ge-
prägt  
-Opfer Mittel 
zum Zweck  
-Involvement: 
pseudo-intime 
Beziehungen 
zu den Op-
fern  
-Involvement, 
am meisten 

-Wenig Pro-
banden  
-Mehrere Ta-
ten von dersel-
ben Täterin 
wurden be-
rücksichtigt  
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(Almond et al., 
2017; Canter, 
1994)Control, 
Hostility, Involve-
ment 

vertreten 

2. Bensel 
et al. 

The Role of 
Childhood 
Victimiza-
tion on the 
Severity of 
Adult Of-
fending 
among 
Female 
Sex Of-
fender 

2019 Hat Misshand-
lung in der Kind-
heit, Einfluss auf 
zukünftige Sexu-
aldelikte?  

-Zusammenhang 
von Gewalt und 
Sexualstraftaten 
von Frauen  

Qualitative Stu-
die mit großer 
Stichprobe; 
Längsschnitt  

-263 weibliche 
Sexualstraftäterin-
nen, die bereits 
verurteilt worden 

-Vier Katego-
rien: sexueller 
Missbrauch 
von Jugendli-
chen, Ge-
setzwidrige 
sexuelle Be-
ziehungen, 
Sexualstrafta-
ten ohne kör-
perlichen 
Kontakt, se-
xuelle Miss-
handlung  

-nur bereits 
verurteilte 
weibliche Se-
xualstraftäter  
-Daten beru-
hen auf 
Selbstanga-
ben, Verläss-
lichkeit der 
Erzählung 
kann ange-
zweifelt wer-
den 
 

3. Vandi-
ver und 
Kercher 

Offender 
and Victim 
Charac-
teristics of 
Registered 
Female 
Sexual 
Offenders 
in Texas: A 
proposed 
Typology of 
Female 
Sexual 
Offenders 

2004 -Opfer- und Tä-
tercharakteristi-
ken werden un-
tersucht  
-Ein Zusammen-
hang zwischen 
den demographi-
schen Faktoren 
der Täterin und 
dem Opfer be-
steht  
-Verschiedenen 
Merkmale weibli-
cher Sexualstraf-
täter bestehen 
und deuten auf 
einen umfassen-

-Typen der Sexu-
alstraftäterinnen 
(Mathews et. al 
1989, zit. nach 
Donna & Kercher 
2004)  
-Beziehung zwi-
schen Täter und 
Opfer  
-Charakteristik der 
Täter und Opfer  
-Demographische 
Faktoren 

Quantitative 
Studie mit gro-
ßer Stichprobe 
 

471 registrierte 
weibliche Sexual-
straftäter in Texas  

-Sechs Kate-
gorien weibli-
cher Sexual-
straftäter: 
heterosexual 
nurturers, 
noncriminal 
homosexual 
offenders, 
female sexual 
predators, 
young adult 
child exploi-
ters, homose-
xual crimi-
nals, aggres-
sive homose-

-Der Faktor ob 
die Täterinnen 
allein waren 
oder nicht wur-
de nicht be-
rücksichtigt 
-nur bereits 
verhaftete oder 
verurteilte 
Frauen wurden 
in die Studie 
mit einbezogen   
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den Bereich der 
Motivationen 
einer sexuellen 
Straftat hin  

xual offenders 
  

4. 
 

Gannon 
et al. 

A Descrip-
tive Model 
of the Of-
fense Pro-
cess for 
Female 
Sexual 
Offenders 

2008  -Entwicklung 
eines Models, 
welches das 
Straftatverfahren 
von weibliche 
Sexualstraftäte-
rinnen beschreibt: 
Descriptive Model 
of the Offense 
Process for Fe-
male Sexual Of-
fenders (DMFSO)  

-Offense chain 
approach 
-Typologien weib-
licher Sexualstraf-
täter (Mathews et. 
al 1989, zit. nach 
Gannon et. al, 
2008) 
-heterosexual 
nurturers, non-
criminal homo-
sexuals, female 
sexual predators, 
young adult child 
exploiters, homo-
sexual criminal 
subtypes, aggres-
sive homosexual 
offenders 
(Gannon et al., 
2008; Vandiver & 
Kercher, 2004)  

Komparative 
Fallstudie, qua-
litative Fallstu-
die mit kleiner 
Stichprobe 
 

22 Weibliche Se-
xualstraftäterinnen  

-4 Vorherge-
hens weisen 
von Straftaten 
wurden fest-
gestellt:  
-maternal 
approach, 
maternal 
avoidant, 
aggressive 
approach, 
operationali-
zed approach 

-Manche Typo-
logien von 
weiblichen 
Sexualstraftä-
tern waren 
unterrepräsen-
tiert 
-Daten beru-
hen nur auf 
Selbstanga-
ben, daher 
konnten nicht 
überprüft wer-
den  
-unbewusste 
Vorurteile von 
Forschern 
könnten das 
Modell beein-
flusst haben  
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Almond et. al (2017) stellen in ihrer Studie dar, dass das Tatverhalten weiblicher Sexu-

alstraftäter in drei Kategorien klassifiziert werden kann: „Control, Hostility und Involve-

ment“. Der Fokus lag auf dem Verhalten der Täterin gegenüber dem Opfer. Innerhalb 

der Kategorie „Control“ waren die meistvertretenen Tathandlungen wie folgt: 26% der 

Täterinnen berührten die Genitalien des Opfers über oder unter deren Kleidung; 16% 

hatten einen männlichen Mittäter. Trotz eines männlichen Mittäters spielten die Frauen 

eine aktive Rolle bei dem Delikt. Tathandlungen, die dem finanziellen Zweck dienen, 

wie zum Beispiel: „Erstellen von Kinderpornographien“ waren Teil der Kategorie „Con-

trol“. Viele der Tathandlungen deuteten darauf hin, dass die Täterinnen ihr Opfer als 

sexuelles Objekt betrachteten. Täterinnen benutzten die Opfer, um ihre eigenen sexu-

ellen Bedürfnisse zu befriedigen, Tathandlungen wie: „Täterinnen berührten die Brüste 

der Opfer“ oder „Opfer berührten die Brüste der Täterinnen“, deuten darauf hin.  

Die meisten Tathandlungen finden in Präsenz eines männlichen Mittäters statt, daher 

lässt sich dies mit dem „Male-coerced“ Typus (Mathews et. al, 1989, zit. nach Almond 

et al., 2017, S. 3845; Matthews et al., 1991, S. 210–211) vergleichen. Tatausübungen 

wie: sexueller Missbrauch wurde vom Täter beobachtet, Täterinnen halfen den Miss-

brauch zu ermöglichen oder Täter ermutigt das Opfer den sexuellen Missbrauch zuzu-

lassen, wurden aufgrund des Mittäters durchgeführt.  

Bei „Hostility“ wurde am ehesten physische Gewalt den Opfern zugefügt (16%). Täte-

rinnen benutzen ihre Opfer als Mittel, um ihre Frustrationen sowie ihre Wut auszulas-

sen. Sie benutzen sowohl physische als auch verbale Gewalt, um ihre Opfer bloßzu-

stellen, sie zu bedrohen und in manchen Fällen stark zu verletzen. Bei der Misshand-

lung geht es also nicht um die sexuelle Befriedigung, sondern, sie dient als Ventil für 

Wut und Frustration. Dies ist charakterisiert durch Tathandlungen, wie zum Beispiel: 

das Anwenden von Gewalt, die über den Grad der „notwendigen“ Gewalt hinausgeht, 

sowie die Misshandlung der Opfer durch ein Objekt. Aufgrund dem Anwenden von 

physischer Gewalt ist „Hostility“ mit dem „Predisposed“- Typus zu vergleichen (Ma-

thews et. al, 1989 zit. nach Almond et al., 2017, S. 3845; Matthews et al., 1991, 

S. 209–210). 

In der letzten Kategorie „Involvement“ versuchen die Täterinnen eine pseudo-intime 

Beziehung zu den Opfern aufzubauen. Die Opfer wurden von den Täterinnen meist 

mehr als einmal missbraucht (58%), und die Täterin wurde meist vaginal durch den 

Penis des Opfers penetriert (52%). Täterinnen kaufen ihren Opfern Geschenke, halten 

Kontakt über soziale Medien und sagen ihren Opfern, dass sie sie lieben. Diese Kate-
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gorie lässt sich mit dem „Teacher-lover“- Typus vergleichen (Mathews et. al, 1989 zit. 

nach Almond et al., 2017, S. 3845; Matthews et al., 1991, S. 208–209).  

Von insgesamt 73 Sexualstraftäterinnen konnten 61 Sexualstraftäterinnen einer domi-

nanten Kategorie, durch Tathandlungen, zugeordnet werden. Die meistvertretene Ka-

tegorie war „Involvement“ mit 52%.  

Bensel et. al (2019) stellten fest, dass Misshandlungen der Täterinnen in der Kindheit, 

die Art der Sexualdelikte bei weiblichen Sexualstraftätern, beeinflussen. Definiert wer-

den vier Tatkategorien (sexueller Missbrauch an Jugendlichen, gesetzeswidrige sexu-

elle Beziehung, Taten ohne physischen Kontakt und sexuelle Misshandlung). Sexueller 

Missbrauch an Jugendlichen bedeutet, dass die Täterin mindestens 20 Jahre alt ist und 

das Opfer jünger als 16 Jahre alt ist. Dies umfasst Geschlechtsverkehr, abnorme se-

xuelle Aktivitäten und sexuellen Kontakt.  

Steht die Täterin in einer Machtposition und hat Geschlechtsverkehr oder abnorme 

sexuelle Aktivitäten mit einer Person unter 18 Jahren, spricht man von einer gesetzes-

widrigen sexuellen Beziehung (Bensel et al., 2019).  

Unter Taten ohne physischen Kontakt versteht man das Ermöglichen eines sexuellen 

Missbrauch von einem Minderjährigen, Förderung von Prostitution, Produzieren sowie 

Besitzen von Kinderpornographie und Nötigung von Kindern zu bestimmtem sexuellen 

Verhalten, um dies für visuelle oder Printmedien zu nutzen (Bensel et al., 2019).  

Die sexuelle Misshandlung umfasst alle sexuellen Handlungen, die gegen den Willen 

einer Person geschehen.  

Täterinnen, die in der Kindheit oder im Erwachsenenalter sexueller Viktimisierung aus-

gesetzt waren, begehen eher eine sexuelle Misshandlung als einen sexuellen Miss-

brauch an Jugendlichen. Im Vergleich zu Täterinnen, die nicht von einer Viktimisierung 

betroffen waren, erhöht sich diese Wahrscheinlichkeit um 245%. Gleiches zeigt sich 

bei einer Tat ohne Körperkontakt und dem sexuellen Missbrauch an Jugendlichen. Die 

erhöhte Wahrscheinlichkeit liegt in diesem Fall bei 196%. Frauen, die unter sexueller 

Misshandlung litten, übten gewalttätigere Taten aus als Sexualstraftäterinnen, die 

selbst nicht mit sexueller Misshandlung in der Vergangenheit konfrontiert waren. Zur 

Tatzeit verheiratete Frauen begingen eher Taten ohne körperlichen Kontakt als allein-

stehende Frauen. Täterinnen, die ein Alkohol- oder Drogenproblem angaben, waren 

mit einer erhöhten Wahrscheinlichkeit von 67% eher in einer gesetzeswidrigen sexuel-
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len Beziehung involviert als einen sexuellen Missbrauch an Jugendlichen zu begehen 

(Bensel et al., 2019).  

Vandiver und Kercher (2004) entwickelten sechs Kategorien zu weiblichen Sexualstraf-

tätern. „Heterosexual nurturers“ ist der Begriff für die erste Kategorie und bezieht sich 

auf Personen, die eine Rolle der Pflege, Fürsorge oder Erziehung für Minderjährige 

vertreten. Wie der Name bereits andeutet, haben sie eine heterosexuelle Orientierung. 

Ihre Opfer sind männlich und im Durchschnitt zwölf Jahre alt. Sie lassen sich mit dem 

„Teacher-Lover“ Typus vergleichen (Mathews et. al, 1989, zit. nach Vandiver & Ker-

cher, 2004).  

Die zweite Kategorie nennt sich „Noncriminal homosexual offenders“. Sie haben eine 

geringe Anzahl an Verhaftungen und begehen selten sexuellen Missbrauch. Ihre Opfer 

sind im Rahmen der Studie zu 96% weiblich, daher die Namensgebung. Das Durch-

schnittsalter der Opfer liegt bei 13 Jahren (Vandiver & Kercher, 2004).  

„Female sexual predators“ begehen überdurchschnittlich oft Straftaten im Vergleich zu 

den anderen Kategorien. Die meisten Opfer sind männlich mit einem Durchschnittsalter 

von 11 Jahren (Vandiver & Kercher, 2004).  

Die vierte Kategorie sind die „Young adult child exploiters“. Sie begehen vor allem se-

xuellen Missbrauch an jungen Kindern in einem Durchschnittsalter von 7 Jahren. Sie 

haben sowohl männliche als auch weibliche Opfer. Die Hälfte ihrer Opfer sind mit ihnen 

verwandt (Vandiver & Kercher, 2004).  

„Homosexual criminals“ ist die fünfte Kategorie. 73% ihrer Opfer waren weiblich und 

sind in einem Durchschnittsalter von elf Jahren. Sie begangen vor allem unsittliche 

Handlungen und zwingen ihre Opfer zu sexuellen Aktivitäten sowie Prostitution. Der 

Fokus liegt hierbei nicht auf der sexuellen Befriedigung, sondern auf dem wirtschaftli-

chen Aspekt (Vandiver & Kercher, 2004). 

Die Täterinnen der letzten Kategorie, „Aggressive homosexual offenders“, begehen im 

Vergleich zu den anderen Kategorien am ehesten einen sexuellen Missbrauch. Die 

Opfer sind zu 88% weiblich und haben ein Durchschnittsalter von 31 Jahren (Vandiver 

& Kercher, 2004).  
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In der Studie von Gannon et. al (2008) wurden vier Vorgehensweisen einer Sexual-

straftat identifiziert. 

Der „Maternal approach“ bezieht sich auf Frauen, die eine erzwingende, nicht-

aggressive Vorgehensweise bei ihren Opfern nutzen. Zur gleichen Zeit vermeiden sie 

eine herbeigeführte sexuelle Handlung nicht (aktiv). Sie ermutigen ihre Opfer eher zu 

einer sexuellen Beziehung. Dieser Tathergang wird mit Einzeltätern in Verbindung ge-

bracht, vor allem wenn ihre Opfer männlich und jugendlich waren (Gannon et al., 

2008).  

„Maternal avoidant“ bezieht sich auf Frauen, die eine zwingende, nicht-aggressive Vor-

gehensweise bei ihren Opfern nutzen. Allerdings wünschen sie sich, dass es nicht zur 

Tat kommt. Aufgrund eines misshandelnden und gewalttätigen Partners werden sie 

meist zu einer sexuellen Straftat gedrängt. Frauen erleben während der Tat eine ext-

reme Dissonanz und kommen zu der Erkenntnis, dass das Kind geringeren Schaden 

erleidet, wenn sie die Tat selbst durchführen. Sie empfinden negative Emotionen und 

geringe sexuelle Erregung (Gannon et al., 2008).  

Täterinnen, die dem Muster „Aggressive approach“ zugeordnet werden, sind gegen-

über ihren Opfern aggressiv. Sie richten ihre Aggressionen vor allem gegen bestimmte 

Menschengruppen, die gegen die Wertvorstellungen der Täterinnen verstoßen. Die 

Opfer dieser Gruppe sind meist Erwachsene. Die Täterinnen dieser Gruppe verbinden 

keine sexuelle Erregung mit der Tat, sondern der Zweck zielt auf die Bloßstellung des 

Opfers (Gannon et al., 2008). 

Die letzte Vorgehensweise ist die des „Operationalized approach“. Täterinnen begehen 

Taten, mit denen sie ein bestimmtes Ziel verfolgen (z.B. Menschenhandel zur Zwangs-

prostitution). Durch diese Taten wird keine sexuelle Erregung erlangt (Gannon et al., 

2008).  

Die Forschungsfrage „Welche Sexualdelikte werden von Frauen begangen?“ kann 

durch die vier beschrieben Studien beantwortet werden. Zum einen konnten drei Kate-

gorien festgestellt werden, wie sexuelle Misshandlungen durch Frauen erfolgen. Al-

mond et. al (2017) stellten fest, dass Gewalt, der Wunsch nach Intimität und eine 

männliche Mittäterschaft, Muster sexueller Misshandlungen sein können. 

Die sechs Kategorien weiblicher Sexualstraftäter von Vandiver und Kercher (2004) 

gehen vor allem auf die Charakteristiken der Opfer ein. Die Daten beziehen sich auf 
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das Durchschnittsalter und das Geschlecht. Die Art der Sexualdelikte wird durch die 

Merkmale der Täter bestimmt.  

Bensel et. al (2019) definierten vier Arten der Sexualdelikte, die durch Frauen began-

gen werden. Diese manifestieren sich durch die bereits erlebten Missbrauchserfahrun-

gen von weiblichen Sexualstraftätern. 

Durch die entwickelten vier Tathergänge von Gannon et. al (2008), lassen sich Motive 

und Vorgehensweisen von Sexualdelikten erklären. Bei der ersten Vorgehensweise 

wird die sexuelle Beziehung nicht-aggressiv herbeigeführt. „Maternal-avoidant“ wird vor 

allem durch aggressive und gewalttätige Mittäter verursacht. Die dritte Vorgehensweise 

äußert sich in einem aggressiven Verhalten gegenüber dem Opfer ohne sexuelle Erre-

gung der Täterin. Schließlich steht bei dem „operationalized approach“ die sexuelle 

Straftat als Mittel zum Zweck im Vordergrund. 
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4.1.2. Sexuelle Präferenzstörungen bei Frauen  

Tabelle 3: Paraphilien 

Quelle: Eigene Darstellung   

Nr. Auto-
ren 

Titel Jahr Forschungs-
frage 

Untersuchte  
Faktoren 
(Theorien) 

Methoden/ 
Modelle 

Stich- 
probe 

Ergebnisse/  
Erkenntnisse 

Limitationen  

5. Baur 
et al. 

Paraphilic 
Sexual 
Interest 
and Sex-
ually Co-
ercive 
Behavior: 
A Popula-
tion-
Based 
Twin 
Study 

2016 -Welche Risiken 
können sich aus 
Paraphilien Inte-
ressen für ein 
nötigendes Se-
xualverhalten 
ergeben 
-Können be-
stimmte Para-
phile Verhal-
tensweisen mit 
sexuell nötigen-
dem Verhalten 
in Verbindung 
gebracht wer-
den, 
unabhängig von 
Geschlecht, 
Alter und ande-
ren parallel auf-
tretenden para-
philen Verhal-
tensweisen  
-Können para-
phile Verhal-
tensweisen mit 
sexuell nötigen-

-Paraphilien  
-Sexuell 
nötigendes 
Verhalten im 
Zusammen-
hang mit 
Paraphilien - 
-Sexuelle 
nötigendes 
Verhalten 
vorbeugen  

-Qualitative 
Studie mit 
großer 
Stichprobe 
-
Längs-
schnitt 

-10,524 Männer 
und Frauen 
-Davon 6531 
Zwillinge  
-Zwillinge im 
Alter zwischen 
18- und 33 Jah-
ren  

-Wahrscheinlichkeit das 
mindestens eine para-
philes Verhalten auftritt, 
ist bei Männern vier Mal 
so hoch als bei Frauen  
-Bei Masochismus, Sa-
dismus und Pädophilen 
Erfahrungen gab es 
wenig geschlechtliche 
Unterschiede 
-Von 3898 lebten 24 
Frauen Exhibitionismus 
aus; 329 den Maso-
chismus; 88 Sadismus; 
17 die Pädophilie und 
243 den Voyeurismus 

-Paraphiles 
Verhalten wurde 
an nur einer 
Frage gemes-
sen  
-Um eine ange-
messene Diag-
nose zu einer 
Paraphilie zu 
erstellen, müs-
sen Angaben zu 
der Intensität, 
Auftretenswahr-
scheinlichkeit 
und das Vor-
handensein von 
sexuellen Fan-
tasien und Ver-
halten  
-Pädophilie 
wurde aufgrund 
der geringen 
Wahrscheinlich-
keit in der Stu-
die ausge-
schlossen 
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dem Verhalten 
in Verbindung 
gebracht wer-
den, unabhän-
gig von familiä-
ren Faktoren 
(Genetik oder 
allgemeine fami-
liäre Umfeld)   

6. Stroe-
bel et 
al. 

Exhibi-
tionism 
and Sex 
with Un-
derage 
Males in 
Adult 
Women  

2018 -In der Kindheit 
bereits mit 
Nacktheit kon-
frontiert zu wer-
den, erhöht die 
Wahrscheinlich-
keit, dass sich 
Betroffene 
selbst entblößen 
-In der Kindheit 
bereits mit 
Nacktheit kon-
frontiert zu wer-
den, erhöht die 
Wahrscheinlich-
keit, dass Be-
troffene den 
Drang verspü-
ren sich zu ent-
blößen 
-Exhibitionismus 
erhöht die 
Wahrscheinlich-
keit, mit einem 
Minderjährigen 
Jungen intim zu 
werden   

-Mögliche 
Entste-
hungsbedin-
gungen für 
exhibitionisti-
sches Ver-
halten  
 

Qualitative 
Studie mit 
großer 
Stichprobe  

2607 Frauen  -276 Frauen haben sich 
in der Öffentlichkeit ent-
blößt  
-134 gaben an, dass sie 
den Drang verspürten 
sich in der Öffentlichkeit 
zu entblößen  
-253 gaben an, dass sie 
sexuelle Aktivitäten mit 
einem männlichen Ju-
gendlichen unter 18 
Jahren hatten  
-100 Frauen hatten Ge-
schlechtsverkehr mit 
einem männlichen Ju-
gendlichen unter 18 
Jahren  
-Wahrscheinlichkeit 
selbst exhibitionistische 
Handlungen zu bege-
hen, erhöht sich um: 1,3 
Mal, wenn Betroffene 
vor der Pubertät mit 
Nacktheit in der Familie 
konfrontier worden ist 
-Wahrscheinlichkeit den 
Drang zu exhibitionisti-

-Keine Limitati-
onen werden 
genannt 
-Daten beruhen 
auf Selbstanga-
ben ohne Über-
prüfung. Daraus 
könnten Ergeb-
nisverzerrungen 
entstehen 
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schen Handlungen zu 
verspüren erhöht sich 
um: 1,3 Mal, wenn sie 
sich vor den Eltern ent-
blößen  
-Die Wahrscheinlichkeit 
den Drang zu verspüren 
sich zu entblößen erhöht 
sich um 16,5 Mal, wenn 
Betroffene sich bereits 
entblößt haben 

7. Mundy 
und 
Cioe 

Exploring 
the rela-
tionship 
between 
paraphilic 
interests, 
sex, and 
sexual 
and life 
satisfac-
tion in 
non-
clinical 
sample  

2019 -Inwiefern wir-
ken sich Para-
phile Interessen 
auf die sexuelle 
Befriedigung 
und Lebenszu-
friedenheit aus  
-Differenzierter 
Einblick in para-
phile Interessen, 
und wie sie sich 
im Hinblick auf 
Gefühle, Ge-
danken und 
Verhalten äu-
ßern  
-Inwiefern be-
einflussen diese 
das alltägliche 
Leben  

-Auswirkung 
von Paraphi-
len Interes-
sen  
-Paraphile 
Interessen in 
einem nicht-
klinischen 
Kontext 

Qualitative 
Studie mit 
großer 
Stichprobe  
-
Längs-
schnitt 

-529 (173 Män-
ner und 356 
Frauen)  

-56% aller Probanden 
haben Interesse an min-
destens einer Paraphilie  
-53% der Frauen haben 
Interesse an mindestens 
einer Paraphilie  
-Frauen fühlten sich vor 
allem zu masochisti-
schen Vorstellungen 
sexuell erregt  
-Das Level der sexuellen 
Erregung bei Frauen 
und Männern unter-
schied sich bezogen auf 
vorpubertären und pu-
bertären Männern nicht  
-Sowohl Frauen als auch 
Männer fühlten sich zu 
vorpubertären und pu-
bertären Frauen sexuell 
hingezogen  
-Sexuelle Fantasien: 
Masochismus 71%; Sa-
dismus 51%; Voyeuris-
mus 25%; vorpubertäre 

-Beruht auf 
Selbstangaben  
-keine Unter-
scheidung zwi-
schen sexuellen 
Fantasien, die 
während des 
Sex ausgelebt 
werden und 
sexuellen Fan-
tasien, die durch 
sexuelle Aktivi-
täten entstehen 
-Auf Tabelle 3 
wird innerhalb 
der Studie nicht 
detailliert einge-
gangen  
-Exhibitionismus 
wurde aufgrund 
der unzu-
reichenden Er-
klärung nicht 
aufgenommen  
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Mädchen 25%; Vorpu-
bertäre Jungs 16%; Pu-
bertäre Mädchen 13%; 
Pubertäre Mädchen 20% 
-Masturbationsfantasien:  
Masochismus 56%; Sa-
dismus 32%; Voyeuris-
mus 29%; Vorpubertäre 
Mädchen 20%; Vorpu-
bertäre Jungs 24%; Pu-
bertäre Mädchen 9%; 
Pubertäre Jungs 15% 
-Sexuelles Verhalten 
Masochismus 64%; Sa-
dismus 46%; Voyeuris-
mus 10%; Vorpubertäre 
Mädchen 20%; Vorpu-
bertäre Jungs 12%; Pu-
bertäre Mädchen 14%; 
Pubertäre Jungs 15% 

8. Dawso
n et al. 

Paraphilic 
Interests: 
An Exam-
ination of 
Sex  
Differ-
ences in a 
Nonclini-
cal Sam-
ple 

2016 -Die Häufigkeit 
des Auftretens 
von Paraphilien 
bei Männern 
und Frauen  
-
Geschlechterun-
terschiede hin-
sichtlich der 
Präsenz von 
Paraphilien-
Erklärungsan-
sätze für Ge-
schlechterunter-
schied 

-Auftreten 
von Paraphi-
len Interes-
sen bei Män-
nern und 
Frauen  
-
Zusammen-
hänge der 
Paraphilien   

Qualitative 
Studie mit 
großer 
Stichprobe  
 

-1015 Proban-
den  
-Davon 305 
Männer und 710 
Frauen  

-Frauen empfanden 
viele Paraphilien als 
abstoßend, bis auf Ma-
sochismus  
-Hinsichtlich sexueller 
Erregung in Bezug auf 
Exhibitionismus und 
Masochismus, gab es 
keine geschlechtlichen 
Unterschiede 
-Sexuelle Erregung bei 
Frauen: Voyeurismus 
26%, Exhibitionismus 
6%, Sadismus 10%, 
Masochismus 17% 

-Manche Berei-
che konnten 
besser gemes-
sen werden  
-Studie beruht 
nur auf Selbst-
angaben  
-Nur Studenten 
als Probanden  
-In der Diskus-
sion keine Un-
terteilung zwi-
schen Ge-
schlechter 
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In der Studie von Baur et. al (2016) fanden die Forscher:innen heraus, dass von 3.898 

Frauen, 24 bereits Exhibitionismus, 329 Masochismus, 88 Sadismus, 17 Pädophilie 

und 243 Voyeurismus ausgelebt bzw. erlebt haben. Zudem konnte festgestellt werden, 

dass das Auftreten von paraphilen Verhaltensweisen bei Frauen vier Mal niedriger ist 

als bei Männern. Hinsichtlich masochistischen, sadistischen und pädophilen Präfe-

renzstörungen gab es nahezu keine geschlechtlichen Unterschiede.  

Stroebel et. al (2018) konnten feststellen, dass sich von 2.607 Frauen 267 Frauen in 

der Öffentlichkeit entblößt haben. Weitere 134 gaben an, dass sie den Drang verspür-

ten, sich in der Öffentlichkeit zu entblößen. 253 Frauen hatten im Erwachsenenalter 

sexuelle Aktivitäten mit einem männlichen Jugendlichen unter 18 Jahren. Insgesamt 

100 Frauen hatten Geschlechtsverkehr mit einem männlichen Jugendlichen unter 18 

Jahren. Weiterhin wurde untersucht, was die Wahrscheinlichkeit exhibitionistische 

Handlungen zu begehen, erhöht. Wenn betroffene Frauen vor der Pubertät innerhalb 

ihrer Familie mit Nacktheit konfrontiert werden, erhöht sich die Wahrscheinlichkeit um 

das 1,3-fache. Auch der Drang sich in der Öffentlichkeit zu entblößen erhöht sich um 

das 1,3-fache, wenn Frauen sich bereits vor ihren Eltern entblößt haben. Wenn Be-

troffene bereits exhibitionistische Handlungen ausgelebt haben, erhöht sich die Wahr-

scheinlichkeit den Drang zu verspüren, sich erneut zu entblößen, um das 16,5-fache.  

In der Studie von Mundy und Cioe (2019) gaben von 529 Teilnehmern, Männer und 

Frauen, 56 % an, dass sie Interesse an mindestens einer Paraphilie haben. Von 356 

Frauen hatten 53% Interesse an mindestens einer Paraphilie. Sie fühlten sich vor allem 

von masochistischen Vorstellungen sexuell erregt. Hinsichtlich der sexuellen Erregung, 

bezogen auf vorpubertäre und pubertäre Jungen, gab es keine geschlechtlichen Unter-

schiede. Zu vorpubertären als auch zu pubertären Mädchen fühlten sich Frauen und 

Männer sexuell mehr hingezogen.  

Die Forscher:innen geben einen Überblick hinsichtlich sexueller Fantasien, Masturba-

tionsfantasien und sexuellen Handlungen bezogen auf verschiedene Paraphilien. Die 

sexuellen Fantasien von Frauen beliefen sich bei Masochismus auf 71%, Sadismus 

51%, Voyeurismus 25%, vorpubertäre Mädchen 25%, vorpubertäre Jungen 16%, pu-

bertäre Mädchen 13% und pubertäre Jungen 20% (Mundy & Cioe, 2019).  

Hinsichtlich Masturbationsfantasien von Frauen haben beide Wissenschaftler heraus-

gefunden, dass 56% masochistische, 32% sadistische, 29% voyeuristische Fantasien 

haben und 20% über vorpubertäre Mädchen, 24% über vorpubertäre Jungen, 9% über 
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pubertäre Mädchen und 15 % über pubertäre Jungen fantasieren (Mundy & Cioe, 

2019). 

64% lebten bereits masochistische, 46% sadistische und 10% voyeuristische Präferen-

zen aus. 20% erlebten bereits sexuelle Handlungen an vorpubertären Mädchen, 12% 

an vorpubertären Jungen, 14% an pubertären Mädchen und 15% an pubertären Jun-

gen (Mundy & Cioe, 2019). 

In der letzten hier betrachteten Studie differenzierten Dawson et. al (2016) zwischen 

der sexuellen Abneigung und der sexuellen Erregung. Sie kamen zu den Ergebnissen, 

dass Frauen Paraphilien allgemein abstoßender empfinden als Männer. Die einzige 

Ausnahme war betreffend den Masochismus. In Bezug auf die sexuelle Erregung gab 

es hinsichtlich Exhibitionismus und Masochismus keine gravierenden geschlechtlichen 

Unterschiede. Hierbei lag die Ausprägung der sexuellen Erregung mit Masochismus 

bei 17% und mit Exhibitionismus bei 6%. Die Anzahl der Frauen, die sich durch Voyeu-

rismus sexuell erregt fühlten, betrug 26% und bei Sadismus 10%.  

Die Forschungsfrage „Von welchen Paraphilien sind Frauen betroffen?“, kann durch 

die Ergebnisse der vier Studien beantwortet werden. Baur et. al (2016) zeigten auf, 

dass Masochismus, Sadismus sowie pädophile Neigungen bei Frauen ähnlich oft ver-

treten waren, wie bei Männern. Der Voyeurismus war die am zweitmeisten ausgelebte 

sexuelle Präferenzstörung bei Frauen. Die Ergebnisse der Studie von Stroebel et. al 

(2018), fokussierten sich vor allem auf die exhibitionistische Präferenzstörung und des-

sen Entstehung. Mundy und Cioe (2019) stellten in einer nicht-klinischen Studie fest, 

dass Frauen vor allem durch die masochistische Paraphilie sexuell erregt werden. In 

der Studie von Dawson et. al (2016) fühlten sich die weiblichen Probanden, mit Aus-

nahme des Masochismus, von den meisten paraphilen Aktivitäten eher abgeneigt. Die 

höchste Anzahl weiblicher Probanden fühlte sich beim Voyeurismus sexuell erregt. 

 

4.2. Limitationen der Studien  

Innerhalb der ausgewählten Studien gab es einige Limitationen, die es zu erwähnen 

gilt. In insgesamt fünf Studien beruhen die erhobenen Daten auf Selbstangaben, dies 

kann zu einer Ergebnisverzerrung führen (Bensel, Gibbs & Raptopoulos, 2019; 

Dawson, Bannerman & Lalumière, 2016; Gannon et al., 2008; Mundy & Cioe, 2019; 

Stroebel et al., 2018). In der Studie von Almond et al. (2017) wurden wenige Proban-

den herangezogen. Aus diesem Grund wurden mehrere Taten von derselben Täterin 
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berücksichtigt. Bensel et al. (2019) berücksichtigten nur bereits verurteilte weibliche 

Sexualstraftäter. Vandiver und Kercher (2004) vernachlässigten den Faktor, ob die 

Täterinnen allein oder in einer Mittäterschaft gehandelt haben. Weiterhin wurden nur 

bereits verhaftete oder verurteilte Sexualstraftäterinnen in die Studie miteinbezogen. 

Eine Limitation in der Studie von Gannon et al. (2008) ist die Unterrepräsentierung be-

stimmter Tätertypen. Der „Teacher-Lover“ -Typus und auch Frauen deren Opfer Er-

wachsene sind, waren unverhältnismäßig wenig. Eine weitere Limitation ist unbewuss-

te Vorurteile der Forscher, die das Model beeinflusst haben können. Paraphiles Verhal-

ten wurde in der Studie von Baur et al. (2016) an nur einer Frage gemessen. Pädophi-

lie wurde aufgrund der geringen Auftretenswahrscheinlichkeit im weiteren Verlauf der 

Studie ausgeschlossen. In der Studie Stroebel et al. (2018) ist eine Limitation, dass 

keine Limitationen in der Studie aufgeführt wurden. Eine Unterscheidung zwischen 

sexuellen Fantasien, die während des Geschlechtsverkehrs ausgelebt werden und 

sexuelle Fantasien, die durch sexuelle Aktivitäten entstehen, wurden von Mundy und 

Cioe (2019) nicht durchgeführt. Tabelle 3 der Studie wurde im weiteren Verlauf der 

Studie nicht berücksichtigt. Dawson et al. (2016) konnten aufgrund ihrer ausgewählten 

Methoden, den Geschlechterunterschied in einigen Bereichen nicht so gut feststellen. 

Probanden dieser Studie waren ausschließlich Studenten. In der Diskussion erfolgte 

keine Unterteilung zwischen den Geschlechtern. 

   

5. Diskussion und Fazit 

Dieser Literatur-Review hatte den Zweck, zwei Schlüsselfragen zu beantworten, die in 

der bisherigen Literatur, im Vergleich zur Literatur betreffend männliche Täter, nicht 

weitreichend vertreten sind. Im folgenden Kapitel sollen die Ergebnisse der Studie be-

schrieben, interpretiert und die sozialarbeiterische Relevanz soll aufgeführt werden. 

Anschließend werden die Limitationen dieses Reviews sowie eine Empfehlung zur wei-

teren Forschung der Thematik diskutiert. 

 

5.1. Darstellung und Interpretation der Forschungsergebnisse 

Dissexuelles Verhalten von weiblichen Sexualstraftätern unterscheidet sich vor allem 

durch die Art des Tathergangs. Jede Studie präsentierte verschiedene Typen von Se-

xualstraftäterinnen. Tat-Kategorien von Almond et al. (2017), zeigten auf, dass Frauen 

meist nach einem bestimmten Schema während einer Tat vorgehen. Hauptsächlich 
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beziehen sich diese auf die Interaktion zwischen Täter und Opfer. Die Handlungen 

innerhalb der Kategorien unterscheiden sich maßgeblich. Dies macht deutlich, dass 

weibliche Sexualstraftäter eine heterogene Gruppe bilden und man sie durch die Inter-

aktionen mit dem Opfer unterscheiden kann.  

In der Studie von Bensel et al. (2019) wird festgestellt, dass Frauen aufgrund ihrer bis-

herigen Erfahrungen unterschiedliche Arten von Sexualdelikten begehen. Sexueller 

Missbrauch an Jugendlichen, sexuelle Misshandlungen, gesetzeswidrige sexuelle Be-

ziehungen und Straftaten ohne körperlichen Kontakt konnten differenziert werden. In 

dieser Studie wird deutlich, dass weibliche Sexualstraftäter, die selbst verschiedene 

Arten von Misshandlungen erlebt haben, gleichfalls zu einer Straftat tendieren.  

Vandiver und Kercher (2004) erstellten sechs Kategorien von weiblichen Sexualstraftä-

tern. Innerhalb dieser Kategorien fokussierten sie sich vor allem auf die Opfer, die einer 

jeweiligen Gruppe zugeordnet werden können. Es fällt auf, dass Sexualstraftäterinnen 

sich vor allem an Minderjährigen vergehen. Aus dieser Studie ergibt sich ebenfalls, 

dass Sexualdelikte von Frauen variieren.  

Auch Gannon et al. (2008) beschreiben verschiedene von Frauen begangene Tather-

gänge. Gemeinsamkeiten lassen sich bei „Maternal-avoidant“ (Gannon et al., 2008) 

und „Control“ (Almond et al., 2017) finden. Bei beiden Tathergängen ist ein männlicher 

Mittäter von Bedeutung. „Operationalized approach“ (Gannon et al., 2008) und „Homo-

sexual criminals“ (Vandiver & Kercher, 2004) weisen ebenfalls Ähnlichkeiten auf. Frau-

en dieser Gruppen haben meist ein wirtschaftliches Ziel und begehen die Sexualdelikte 

nicht aufgrund von sexueller Erregung. Einige Ergebnisse finden eine Anlehnung an 

die verschiedenen Typen weiblicher Sexualstraftäter von Matthews et al. (1991). 

Sexualstraftäterinnen scheinen vor allem durch „Fürsorge“ zu versuchen, eine sexuelle 

Beziehung zu ihren Opfern aufzubauen. Dies konnte Almond et al. (2017) mit seiner 

Studie belegen. 52% der Probandinnen seiner Studie fallen in die Kategorie „Involve-

ment“.  

In Bezug auf Paraphilien, insbesondere den Exhibitionismus, den Masochismus, den 

Voyeurismus und die Pädophilie konnten diverse Ergebnisse festgehalten werden. In 

den Studien von Baur et al. (2016), Mundy und Cioe (2019) und Dawson et al. (2016) 

wurde festgestellt, dass paraphile Interessen bei Frauen seltener vertreten waren als 

bei Männern. Trotz dessen gab es bei Baur et al. (2016) keine gravierenden Unter-

schiede zwischen den Geschlechtern. In diesen drei Studien ist auffällig, dass vor al-
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lem masochistische Interessen, Präferenzen und auch Verhaltensweisen, die am meis-

ten vertretene Paraphilie bei Frauen ist.  

Der Exhibitionismus ist eine weitere Paraphilie, die bei Frauen auftritt. Stroebel et al. 

(2018) stellten fest, dass die Konfrontation mit Nacktheit innerhalb der Familie, die 

Wahrscheinlichkeit bei Frauen erhöht, exhibitionistische Handlungen zu begehen. Wei-

terhin kam Dawson et al. (2016) zu dem Ergebnis, dass bezüglich des Exhibitionismus 

auch keine gravierenden geschlechtlichen Unterschiede vorkommen.  

Bezüglich der pädophilen und hebephilen Präferenzstörung gaben Frauen in der Stu-

die von Mundy und Cioe (2019) an, dass sie sich vor allem zu präpubertären oder pu-

bertären Mädchen sexuell hingezogen fühlten. 20% berichteten von bereits erlebten 

sexuellen Erfahrungen mit vorpubertären Mädchen. Stroebel et al. (2018) stellten fest, 

dass 253 von 2.607 erwachsenen Frauen bereits sexuelle Aktivitäten mit einem männ-

lichen Jugendlichen erlebt hatten. 

Der Voyeurismus scheint eine Paraphilie zu sein, von der sich Frauen, ähnlich wie 

beim Masochismus, sexuell erregt fühlen. Im Vergleich zum Masochismus, Exhibitio-

nismus und Sadismus fühlten sich die meisten Frauen in der Studie von Dawson et al. 

(2016) vom Voyeurismus sexuell erregt. 

  

5.2. Relevanz für die Soziale Arbeit  

Im Hinblick auf die Soziale Arbeit, ist es vor allem von großer Bedeutung, in der foren-

sisch/psychiatrischen Praxis zwischen männlichen und weiblichen Sexualstraftätern zu 

unterscheiden. Weiterhin sollten sich Sozialarbeiter:innen bewusst machen, dass es 

paraphile Präferenzen auch unter Frauen gibt. Besonders im Hinblick auf die Beratung 

und die Resozialisierung ist es wichtig, theoretische Grundlagen über weibliche Sexu-

alstraftäterinnen zu kennen. Das „Descriptive model of the offense process for female 

sexual offenders” (Gannon et al., 2008), stellt eine grundlegende Basis dar. Es be-

schreibt von Frauen begangene Sexualstraftaten klar und detailliert und beinhaltet 

kognitive, affektive, kontextbezogene und verhaltensbedingte, zu einer Straftat beitra-

gende, Faktoren. Das Model wurde entwickelt, um Gemeinsamkeiten als auch Unter-

schiede weiblicher Sexualstraftäter zu erkennen (Gannon et al., 2008, S. 368). Die 

Tätertypen (Matthews et al., 1991), die Kategorien (Almond et al., 2017; Vandiver & 

Kercher, 2004) und die Tatvorgehensweisen (Gannon et al., 2008) machen deutlich, 

dass sich weibliche Sexualstraftäter durch Heterogenität klassifizieren lassen. Um eine 
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erfolgreiche Arbeit mit Sexualstraftäterinnen zu ermöglichen, sollte die aufgezeigte 

Diversität berücksichtigt werden.  

Die Ergebnisse der zweiten Forschungsfrage können zu einem wichtigen Bestandteil in 

der Sozialen Arbeit werden. Aufklärungsarbeit über Paraphilien vor allem bezogen auf 

Frauen können erweitert werden. Die Studien zeigen, dass auch Frauen von sexuellen 

Präferenzstörungen betroffen sind. Eine Aufklärungsarbeit kann im Sinne von Fortbil-

dungen stattfinden. Dies sollte in der Praxis berücksichtigt und dabei Ursprünge der 

Paraphilien in Betracht gezogen werden. 

  

5.3. Limitationen und Stärken der erzielten Ergebnisse 

Das vorgelegte Literatur-Review hat gleichfalls Limitationen aufzuweisen. Aufgrund der 

Ein- und Ausschlusskriterien wurden nur englischsprachige Studien ausgesucht. Dies 

ist darauf zurückzuführen, dass zu dem ausgewählten Thema nur begrenzt deutsch-

sprachige Studien zur Verfügung stehen. Anschließend konnten nicht alle Informatio-

nen aus einigen ausgewählten Studien verwendet werden. Angaben zu der exhibitio-

nistischen Präferenzstörung wurden aus der Studie von Mundy und Cioe (2019) nicht 

berücksichtigt. Die Forscher nannten sowohl „Exhibitionism (w/o)“ als auch „Exhibitio-

nism (w/)“. Im Verlauf der Studie erläuterten sie den Unterschied nicht und nahmen 

keinen Bezug auf die Begrifflichkeiten. Weiterhin wurden Studien ausgesucht, die eine 

geringe Anzahl von Probanden implizierten, ausschließlich bereits verurteilte Straftäte-

rinnen miteinbezogen oder einzelne Typen vernachlässigt. Dies hat die Konsequenz, 

dass die Ergebnisse der Studien und die des Reviews nur bedingt aussagekräftig sind. 

  

5.4. Empfehlung zur weiteren Forschung  

Eine Empfehlung für zukünftige Forschung ist, sich auch auf Zusammenhänge von 

Paraphilien und Sexualdelinquenzen bei Frauen zu fokussieren. Sieben Studien the-

matisierten nicht, ob sexueller Kindesmissbrauch aufgrund einer Pädophilie ausgeführt 

wurde. Von weiterem Vorteil wäre es, zusätzliche theoretische Grundlagen für weibli-

che Sexualstraftäterinnen zu entwickeln. Dies dürfte schließlich vor allem für die Praxis 

von Bedeutung sein. Insgesamt erscheint das Thema weibliche Sexualstraftäterinnen, 

sowie auch Paraphilien bei Frauen, ein vergleichsweises unerforschtes Feld.  
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5.5. Fazit 

Ausgehend von der Feststellung, dass die „weibliche Delinquenz im Feld der Paraphi-

lien“ in der Forschung und in der Praxis eher unterrepräsentiert erscheint, hat sich die 

Autorin zweier Fragestellungen in dieser Arbeit zugewandt. Die erste Forschungsfrage 

„Welche Sexualdelikte werden durch Frauen begangen?“ kann durch die Erkenntnisse 

der Studien beantwortet werden. Frauen vergehen sich vor allem an Minderjährigen 

und dies innerhalb diverser Muster mit unterschiedlichen Vorgängen, Motiven und Zie-

len. Einige begehen Sexualstraftaten in einer Mittäterschaft, was häufig auf einen do-

minanten männlichen Mittäter zurückzuführen ist. Sexuelle Befriedigung sowie auch 

das Verfolgen von wirtschaftlichen Zielen können gleichfalls Motive für sexuelle Kin-

desmisshandlung sein. Die zweite Forschungsfrage „Von welchen Paraphilien sind 

Frauen betroffen?“ kann dahingegen beantwortet werden, dass vor allem die maso-

chistische Präferenzstörung für Frauen sexuell erregend ist. Allerdings konnte auch 

gezeigt werden, dass der Voyeurismus sowie die Pädophilie keine seltenen Paraphilien 

bei Frauen sind. Diese Erkenntnisse können Fachkräfte der Sozialen Arbeit bezüglich 

dieses Themas sensibilisieren, um beispielsweise in der therapeutischen oder forensi-

schen Psychiatrie besser gerüstet zu sein. Forschungsergebnisse hinsichtlich bzw. 

Hintergrundfaktoren bezüglich der Entstehung von Paraphilien, der eigenständigen 

Tathergänge, Motive und Fantasien, als auch hinsichtlich dem Handeln hin zur Sexual-

straftäterinnen, sind dabei zu berücksichtigen. 
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